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Ueber den Zwed und die Entitchung 
der fogenannten Sonntagsfchnle. 





(Bon Iſaak Peter.) 





Wir leſen in den Firdhlichen Ge- 
Ihichten, daß unjere Glaubensgenoj- 
jen in den Niederlanden in Deutjd)- 
land gleich nach der Reformation im 
16. Jahrhundert eine Art Bibeljtun- 
den neben ihren gewöhnlichen Gottes- 
dienften, dem Predigen, unterhielten, 
wo fie ſich Gelegenheit gaben, über 
befondere ſchwer verjtändliche Schrift- 
abjchnitte nad) 2. Pet. 3, 16 gegen. 
feitig zu erbauen, laut 1. Theil. 5 
11; Ebr. 10, 24. 25; Judä 20, 2: 
woben mehrere Prediger bezeugten, 
in diefen Erbauungsitunden eine 
Vorbereitung zum Predigtdienſte 
überfommen zu haben, und wodurch 
die Glieder der Gemeinde zugerichtet 
wurden zum Werk des Amtes, da- 
durd) der Leib Ehrifti erbanet und zu 
einer fleißigen Forſchung in Gottes 
Wort veranlagt wurden, nad) oh. 





pflegten diefe Gemeinden ſchon da- 
mals eine Art Rinderlehre zu unter- 
halten, wo fie Sonntagnadhmittags 
mit den Kindern und der Jugend 
biblifhe Lehren unterhielten. Weil 
fie aber als „die Stillen im Lande“ 
als mwehrloje Nachfolger Ehrifti vom 
Staate fepariert ſich hielten, wurden 
fie oft beim Staate als ſchädliche Un— 
terthanen desfelben von andern Kon— 
feffionen angefeindet, und dadurd) 
veranlaßt, dem Staate Rechenjchaft 
über ihre religiöfen Grundjäge zu ge- 
ben. Und jo legten fie Anno 1535, 
ein Jahr bevor unjer Reformator 
Menno Simon fid) der Gemeine der 
damals fogenannten „Taufgeſinnten“ 
anſchloß, dem Könige Ferdinand in 
Deitreih ihre Glaubensgrundjäge 
vor, wie diefelben in ihren Katechis— 
men und Glaubensbefenntniffen lau- 
teten. Gie hatten eine feite Ge— 
meindeordnung, in welcher fie gewif- 
jenhaft den Religionsunterricht mit 
ihren Kindern und der heranwachfen- 
den Nugend den Religionsunterricht 
pflegten, indem fie am Sonntagnad)- 
mittag inderlehre hielten, daneben 
aber auch noch Werftagsichulen un— 
terbielten, und die in derfelben un- 
terrichteten Kindern fpäter als Ju⸗ 
gend den Predigern zum weiteren 
Religionsunterriht im Glaubens- 
leben übergeben wurden, nad 2. 


Tim. 3, 15. Namentlidy die zehn 
Gebote und das Gebet des Herrn 
wurden den Kindern jchon recht früh 
zur Beobachtung eingeprägt. 

Durd die mehrfache Berfolgung 
des Glaubens wegen und der dadurd) 
entitandenen Zerjtreuung der Bor- 
väter, war diefe auf Heilige Schrift 
gegründete Sitte derfelben in unjeren 
mennonitifchen Gemeinden abhanden 
gefommen, wodurd denn aud) die 
Sittenlofigfeit der Nugend immer 
mehr überhand nahm, bis endlich im 
Sabre 1782 in England in der Stadt 
Slaucefter ein angeſehener Mann 
Namens Robert Raifes auf die vie- 
len Rinder aufmerffam wurde, mwel- 
che Sonntags lärmend in den Stra- 
ben der Stadt ſich herumtummelten 
und gottlofe Streiche verübten, und 
fing an fie zufammen zu rufen und 
fi) mit ihnen zeitweilig auf morali- 
ihem und religiöfem Gebiet zu un— 
terhalten. Bald ſchloß ſich ihm eine 
fromme ®ärtnerfrau in der Arbeit 
als Gehilfin an; und als man ſah, 
daß er damit Erfolg batte, indem 
die Kinder zu ſolchem Zeitvertreib 


Luſt und Liebe zeigten, fanden ſich 


aud) bald mehr Männer und Frauen, 
die mit Luft und erbarmender Liebe 
ihm darin zu Hilfe famen und fich 
als Klaſſenlehrer anjtellen ließen. 
Bald fanden ſich auch ſolche, welche 
freudig beitrugen, die damit verbun— 
denen Koſten an Geld beizuſteuern, 
und blühte ſomit allmälich das jetzige 
ſogenannte „Sonntagsſchulweſen em- 
por, welches ſich bereits in faſt allen 
Abteilungen der chriſtlichen Kirche 
eingebürgert hat; eingedenk der pro- 
phetiichen Lehre: „Weijet meine Rin- 
der, dad Werf meiner Hände, zu 
mir.“ ef. 45, 11. 

Aber jo, wie e8 in dem Pirchentum 
zu allen Zeiten zugegangen, jo aud) 
hierin. Als der liebe Heiland unter 
dem altteftamentlihen Bundesvolfe 
auftrat, die Verheißungen feines 
himmliſchen Bater8 an demjelben zu 
erfüllen, nad) Ser. 31, 831—86, 
welche Widermwärtigfeiten jtellten ſich 
da bon Seiten des Volksvorſtandes 
in den Weg? Und als die Kirche 
Ehrifti im neuen Bunde in Aber— 
glauben, Götzendienſt und geiftlicher 
Finsternis ganz verfunfen. war, 
und der Herr Männer erweckte, da3 
evangelifche Licht wieder durch die 
Reformation auf den Leuchter zu jtel- 
len, mit was für Widermwärtigfeiten 






war dieje Arbeit wieder verbunden? 
So aud) die unterlafjene Arbeit der 
Väter an den Kindern und der Ju— 
gend ijt mit joldem Vorurteile mit 
Sindernifjen verfniüpft gewejen. Weıl 
aber das Werk aus Gott ijt, jo hat 
es von Menjchen nicht gedämpft wer- 
den fünnen, nad) Apſtg. 5, 39. Nur 
ſchade iſt 8, daß unter den Arbeitern 
an demjelben Werf bald immer joldye 
fi) finden, die fich nicht dem Geijte 
Ehrijti jo ganz unterjtellen und ſomit 
zwiſchen dem Scyein eines gottjeligen 
Weiens und der wahren Gottjeligkeit 
den Unterſchied nicht einjehen können. 

Bei der Einführung der Sonn- 
tagsſchule aber wurde jodann auch 
bald das Bedürfnis von Bibeln und 
Teitamenten fühlbar, um den Kin— 
dern Gelegenheit zu geben Sprüche 
auswendig zu lernen, was jedod) zu 
einem religiöfen Unterricht unent- 
behrlich iſt; und aber damals in vie- 
len Häufern und Familien feine vor- 
handen waren. Und obzwar auch) 
ihon Anno 1712 in Halle von einem 
Herrn von Canſtein eine Bibelanitalt 
gegründet worden war, jo waren aber 
deren Bibeln und Teitamente jo jehr 
teuer, dab nur einzelne bemittelte Ya 
milien und die Prediger diejelben 
zum Eigentum batten und haben 
fonnten. Das erregte dann einem 
Prediger Namens Charles, die Grün- 
dung einer Bibelgejellichaft ins Leben 
zu rufen und Beiträge zu fammeln, 
um das Druden von Bibeln und Te 
jtamente aus freiwilligen Beiträgen 
beiverfitelligen zu Fönnen und dem 
Volfe die Anihaffung von Bibeln 
und Teitamenten für einen geringen 
Preis möglid zu machen, welches 
Vorhaben ebenfalls auch mit Erfolg 
gefrönt wurde, indem 1804 die 
brittiſche Bibelgejellihaft aegründet 
wurde, folgedefjen man num die jchö- 
nen gedrudten Teſtamente und Bi— 
beln jo billig faufen fann. 

Daher gelten auch uns die Worte 
des Propheten Neremia, Rap. 6, 16 
in Betreff der Anwendung des reli- 
aiöfen Unterricht® an unfere lieben 


Kinder und Jugend, wenn es dort 
heißt: „So jpricht der Herr: „Tre- 


tet auf die Wege, und fchauet und 
fraget nad) den vorigen Wegen, wel- 
ches der gute Weg jei, und wan—⸗ 
delt darinnen, fo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seele.” So aud 
5. Moſe 6, 4—9. 

Senderjon, Neb. 


Sterben um zu leben. 2. Tim. 2, 11. 





Ja, daran liegt e3, wenn es mit 
unjerem geijtlihen Xeben nicht vor- 
wärts will und e8 gar nicht zum Aus- 
reifen völliger Geijtesfrüchte fommen 
will. "Wir jind nicht gejtorben; oder 
wenn-aud) jcyon einmal, jo mag den- 
nod) die alte Natur wieder aufleben. 
„Wahrlich, wahrlid) ich jage eud), es 
jei denn, daß das Weizenkorn er- 
ſterbe“ u.ſ.w Joh. 12, 24. Das galt 
zu allererjt für die Verherrlichung 
Ehrijti durch den fruchtbringenden 
Opfertod jeines geheiligten Xeibes 
und ganz dasjelbe gilt aud) für jeden 
Nachfolger Ehrijti. Wir müfjen ein 
für allemal der Sünde abgejtorbei 
jein und unjer alter Menſch mit Ehri- 
ſto gefreuzigt jein, wenn anders 
wahrhaft geijtlicyes Leben ſich bei uns 
entfalten joll. 

Dody der Sinn des Worts geht 
nod) tiefer; Das Wort „Sterben“ 
jteht in der Gegenwart aljo unvoll- 
endet: „Sterben wir mit, jo werden 
wir mitleben,“ und das meinte auch 
Paulus an anderer Gtelle, wo es 
beißt: „Sch jterbe täglidy.“ 1. Kor. 
15, 31. Sa, da lag das Geheimm:s 
jeiner rajtlofen Wirffamfeit und das 
erfolgreihe Fruchtbringen in der 
Million für feinen teuren Erlöjer, 
der zuerjt für ihn geitorben und dej- 
jen Zeben, nämlich Ehrifti, jidy nun 
in ihn und durd) ihn in taujend an- 
deren in jo mwunderbarer Weije er- 
goß. O, e it etwas jo Großes und 
Bedeutjames für uns dies Sterben, 
um zu leben, und wie bringen wir es 
fertig? ch meine, es iſt eines was 
wir thun müfjen und ein anderes — 
und das ijt die Hauptjache — was 
Ehriftus thun muß. Was ih thun 
fann und joll, ijt, dab ich dahin gehe 
an den Ort, wo Ehrijtus für mid) 
jtarb. Ich bringe es nie fertig, die 
fer alten Natur ſelbſt abzuiterben; 
aber eins fann ih thun: Ich kann 
betend im Geift auf den Gefreuzigten 
bliden, wie er für mich jtarb, und jo 
lange ich dort verweile, wird dieſe 
alte Natur von felbit iterben. Nein, 
ich meine, daB die wirkende Kraft 
Ehrifti eine zwiefache jein wird: Sie 
wird eine vernichtende Kraft fein für 
den alten Menſchen und zugleich eine 
febenausjtrömende Kraft für den 
neuen, die uns in jein Bild geftaltet 
und und fruchtbar macht für feine 
Ehre. D, dab wir es treuer meinten 
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und ernjter nähmen mit uns felbjt! 
Ich kann ohne ihn nichts thun, aber 
er hat Macht iiber mein altes, jowie 
über mein neues Leben. Er wolle 
uns erlöjen durd) feinen Tod zu ei- 
nem völligen Leben, das ewig ijt im 
Simmel! N. 





Dereinigte Staaten 
Kanjas. 

Hillsboro, den 15. Mai 1907. 
Dem werten Editor ſamt feiner lieben 
Familie, ſowie allen werten Xejern 
der „Rundſchau“ unjern herzlichen 
Gruß mit Matth. 7, 12. Ic habe 
gezögert im Schreiben für die „Rund— 
ſchau“, weil ic) wußte, dab es nad) 
dem Feuerſchaden nod) nicht im richti- 
gen Gang war. Weil nun aber der 
liebe Editor Hoffnung gab, daß mit 
nädjter Nummer das Blatt wieder 
in voller Größe erjcheinen wird und 
wir ſchon jehnlid; nad) uns in Aus- 
fit gejtellten Berichten ausſchauen, 
jo fiel mein Blid auf obiges Wort: 
„Alles, was ihr wollt, das eud) die 
Leute thun jollen, das thut ihr ihnen 
aud.“ Und es bewog mid), wieder 
etivas für die uns jo werte „Rund- 
ſchau“ zu jchreiben. Die erjte und 
auch die wicdtigjte Erwähnung iſt, 
daß uns eben die Botjchaft ins Haus 
fam, daß die alte Schweiter, Ehefrau 
des Br. Heinrich riefen, gejtorben 
it und Freitagnadmittag bei Bru- 
derthal begraben werden joll. Frau 
Frieſen ijt eine geborene Helena Dück, 
von Margenau, Rußland, und Br. 
Frieſen ijt als Schullegrer von Tiege 
befannt, dody ausgewandert von 
Friedensdorf. 

So begegnen ſich die vielſeitigen 
Todesanzeigen der lieben Freunden 
und Bekannten von hier, wie auch 
aus unſerer uns unvergeßlichen lie— 
ben alten Heimat, und wir ſind den 
lieben Schreibern ſehr dankbar, die 
uns von dört ſolche Wichtigkeiten mit— 
teilen. 

Dem lieben Br. Joh. Abrahams 
einen perſönlichen Dank und Gruß 
für perſönliche Mitteilungen von lie— 
ben Geſchwiſtern am Orte, denn es 
bleibt einmal mein liebes unvergeß— 
liche Maraenau; weil es meine 
Wiegejtätte iit, ich dort erzogen bin, 
und in derjelben Schule, wo id) jechs- 
jährigen Schulunterricht erhielt, ic) 
auch ſechs Nahre als Lehrer linter- 
richt erteilte, wobei ich durchs Geſetz 
(In der Bibel. — Ed.) meinen verlo- 
renen Zuſtand erfannte und durd) 
wahre Reue und Buße Vergebung 
meiner Sünden ſuchte und erlangte 
und im Glauben das Verdienſt Jeſu 
für meine Gerechtigkeit erariif auf 
Grund 2. Kor. 5, 21. Dort find die 
Gräber meiner lieben Eltern, wie 
auch drei meiner lieben Minder und 
fonftigen Verwandten. 


Herner erfreuten uns in legter. Zeit 
die Berichte des lieben Br. Martin 
Hübert, Neutirch, weil eben Neutirch 
meiner lieben Zrau Geburtsort und 
Heimat war, allıvo nod) heute vier 
iprer leibliyen Geſchwiſter und Ge- 
ſchwiſterlinder leben, und Eltern und 


einige Geſchwiſter dort in ihren Grü- . 


bern ruhen. Daher lejen wir aud) 
diejen Orstnamen mit großer Span- 
nung und jreuen uns, wenn wir von 
lieben Unjern etwas erjahren. Br. 
Hübert frug nad, um von Xehrer 
9. Frieſen, Ziege, etwas zu erjah- 
ren, und ich melde heute ihren Tod. 

Allen werten Scyreibern unjern 
perjönlidyen Dant, wenn wir uns ge 
genüber auch nicht perjönlidy befannt 
jind, wie mit Borgenannten, jo ſind 
uns doch Eure Mitteilungen von gro- 
Bem Wert, weil wir durch unjern Be- 
jud) allda wieder viel näher mit den 
jegigen Berhältnijjen gefommen jind 
und jo jehr viel neue Freundſchaft ge- 


fnüpft haben. Nur jo wenige haben . 


Mut uns brieflic) zu erreichen, denen 
in jedem Fall, jo lange Gott will und 
wir leben, wieder brieflidde Erivie- 
derung erfolgt. Bald wird feine Zeit 
mehr jein, und aud) wir iverden, wie 
viele ſchon, unjere Feder auf immer 
niederlegen. Laßt uns auch hierin 
wirken weil es Tag it, denn es 
fommt die Nadıt, da niemand wirken 
fann. Wir leben füreinander, uns 
zu fördern für unjere hohe Beſtim— 
mung nad) DOffb. 19, 7—10. Ad) wie 
wichtig: „Sch bin dein Mitfnecht und 
deiner Brüder, die das Zeugnis Jeſu 
haben. Bete Gott an!“ Das Zeug- 
nis Jeſu aber ijt der Geiſt der Weis- 
jagung. Ad), dab ein Begehren und 
Verlangen nad) diefem Geijte unter 
heutigen Chrijten ſich offenbaren 
möchte! Gotte gebe es. 
Abr. Harms. 

Ness City, den 14. Mai 1907. 
Werte „Rundſchau“! Es iſt heute 
ihon der 14. Mai und nod will es 
nicht warm bleiben. Letzte Nacht war 
nod) Schnee gefallen und hat nod 
wieder gefroren; das macht einem 
dod) etwas nachdenklich. Was die 
Leute doc wohl im Sinn haben, nad) 
dem hohen Norden zu ziehen. Ob 
die Leutchen nicht gut wiſſen, wie 
viele Monate wir im Jahr haben? 
In No. 19 der „Rundſchau“ ift der 
Bericht von einem alten Mütterlein, 
das jtarb und 79 Jahre und 19 Mo- 
nate alt geworden war. (Es iſt unfer 
Fehler; im Bericht heißt es: 10 Mo- 
nate. Wir bitten um Nachſicht. —Ed.) 

Nun, Freund P. Neufeld, Rich— 
mond, Texas; nur fleißig an die 
verfprochenen Berichte von Texas, ob 
die dreimonatliche Frift aus ift oder 
nicht; man wartet ſchon darauf. 

Die Weizenfelder jtehen üppig da, 
und es ijt eine Luft diefelben zu be- 
trachten. Aber die Gerften- und Ha- 
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ferfelder find hoffnungslos verloren, 


denn der Froft in der legten Woche inı 


April hat beides vernichtet. Korn 
muß auch übergepflanzt werden; es 
fehlt ſchon wieder Regen. 

Heinr. Pauls. 





Nebraska. 

Janſen, den 15. Mai 1907. 
Indem ich ſchon längſt den Wunſch 
hatte, einmal California zu ſehen, ſo 
ſchickte es ſich, daß ich an Schwager 
Franz Ens und H. F. Frieſen Reiſe— 
geſellſchaft bekam. Wir verließen 
am Abend des 25. April Janſen und 
fuhren bis Inman, Kan., wo Schwa— 
ger Ens am Bahnhof reiſefertig da— 
ſtand und einſtieg. Von da ging es 
über Hutchinſon, dem Weſten zu. Es 
that uns leid, daß die Sonne unter- 
ging ehe wir bis Minneola und 
Meade, Kan., famen; wir hätten 
gerne die Gegend gejehen, wo jo 
mande Freunde und Bekannte ein 
neues Heim gefunden. Die Weizen- 
felder waren je weiter wejtlid) je bej- 
jer, dod) ald wir am Morgen erwad)- 
ten, befanden wir uns ſchon im fer- 
nen Weiten, wo jehr wenig Gras war. 
Dann ging es eilig über Santa Roja, 
N. Mer., (bi wo das Bahnbett der 
Nod Island Bahn reicht) über El 
Bajo, das auf der Grenze zwiſchen 
Alt- und Neu-Megico liegt, weiter. 

EI Paſo ijt eine große Stadt, jie 
liegt am Rio Grande Fluß; als der 
Zug nahe der Stadt den Rio Grande 
River pajjierte, jahen wir, wie ein 
Hirte eine Herde Ziegen mit ihren 
Lämmern am Fluß zur Tränke 
führte — ein wunderſchönes Bild! 
Weiter weſtlich jahen wir jonderbar 
ausjehenden Kaktus, etwa ſechs Zoll 
die Stämme, manche 10 bis 14 Zub 
body, bloß mit Stacheln verjehen. 
Endlich famen wir bis Juma, Ari- 
zona, weldes am Colorado Fluß 
liegt, an der California Grenze; hier 
hielt der Zug etwa 25 Minuten an 
und neben dem Zug auf der Erde ja- 
ben mehrere Inianer Weiber und bo- 
ten künſtlich verfertigte Sachen an; 
da war aud) ein alter Indianer, hatte 
nur einen Fuß, und auch eine jehr 
alte Indianerin, e8 wurde gejagt, 
beide jeien über 100 Jahre alt. 

Bon Yuma fuhr der Zug in Eali- 
fornia hinein. 
für etwa 150 Meilen fajt lauter 
Sand und. Kies, und auf einer Seite 
ein unabjehbarer See, der dadurd 
entitanden war, dab der Colorado 
Fluß fein Ufer überflutet und fid in 
das fladye Land ergoß. Die Southern 
Pacific Bahn hatte ihr Bahnbett ſchon 
höher angelegt und die Telegraphen- 
pfojten der alten Bahn entlang, jtan- 
den jtellenweije bis über die Hälfte 
im Wafler. Gegen Abend famen wir 
in die Thäler, wo auter Grund und 
Bewäſſerung it; da ſah e8 mwunder- 
ſchön aus. Auf der einen Seite hohe 


Da jah e8 öde aus, - 





Gebirge; im Thal viele Drangen- 
bäume, 

Als wir uns Xos Angeles näher- 
ten, wurde in einer Stadt ein Meri- 
caner von unjerem Zuge getötet, er 
wurde jchnell aufgeladen und mit 
nad) Los Angeles genommen, wo wir 
Sonntagabend ankamen. Bon da aus 
machten wir mehrere Abjtecher nad) 
Kong Beach, wo wir John Buller, 
früher Nebrasfa, trafen. Er iſt da 
völlig zu Haufe, eignet jehr wertvol- 
les Grundeigentum, was ihm viel 
Rente einbringt. Auch trafen wir da 
mehrere Amerikaner, welche früher in 
Sefferfjon Eo., Neb., wohnten. Wir 
bejuchyten aud) das kleine Städtchen 
Downey, etwa 15 Meilen von Xos 
Angeles entfernt; da wurden wir bon 
einem jungen Freund Dyd, Sohn des 
Peter Dyd, jehr freundlich begrüßt; 
er fuhr uns jogleidy zu jeinen Eltern, 
etiva eine Meile weiter, wo wir jehr 
freundli) aufgenommen wurden. 
Nachmittags fuhren fie mit uns nad) 
Franz Klaſſens, die nod) nicht lange 
von der alten Heimat, Rußland, da- 
bin eingevandert find. Br. Klaſſen 
war gerade am Gerjtemähen, doch er 
befahl auszufpannen. Sie beiwirte 
ten uns jehr freundlid. Ihm gefällt 
California jehr. z!uch hatten wir nod) 
Gelegenheit die County Farm in der 
Nähe zu bejehen; diejes follte jeder, 
der California bejehen will, auch 
thun. Es ijt eine jehr große Farm, 
ganz wunderſchön angelegt, mit den 
verjchiedenartigen Bäumen wie Im— 
mergrün, Gumibäume, Orangen- 
bäume u. ſ. w. Auch find da jehr 
aroße Gebäude, wo viele alte Leute 
gepflegt werden, und fich die Zeit mit 
Leſen, Spaziergang und leider aud) 
mit Rartenjpiel und Rauchen vertrei- 
ben. Das Merfwürdigfte war mir 
nur, als uns gejagt wurde, daß dieje 
Farm, die nebenbei auch noch Melke— 
rei im Großen betreibt, letztes Jahr 
einen Weberfluß von $20,000 zum 
Hoſpital in Los Angeles beigetragen 
hat. 

Bon Downey fuhren wir zurüd 
nad) Los Angeles; dafelbit bejuchten 
wir noch Heinrich Teichrieb, und zu 
meinem Eritaunen ftellte e8 fich ber- 
aus, daß wir im Nahre 1875 bei Leh— 
rer 9. Franz, Neu Halbitadt, zufam- 
men zur Schule gegangen. Er be- 
treibt Stadtmiffion unter den Fran- 
zofen in Los Angeles. Er ijt leider 
nicht ſehr gefund, feine Adreſſe ift 
956 Everet St., Los Angeles, Cal. 
Weiter befuchten wir. die Witwe Peter 
Wall und ihren Schwiegerfohn Jakob 
Klaſſen, der fehr erfolgreich einen 
„Automobilfhop“ betreibt. Wir be- 
fuchten in Los Angeles zwei Abende 
die Berfammlung in der „Rescue 
Miffion“, da wurde jehr dringend 
eingeladen zu Nefu zu fommen; be- 
fonders wichtig war mir der Sat, ber 
mit großen Buchſtaben über der 











107. 


Plattform jtand: „Wann haſt 
Du den legten Brief an 
Deine Mutter geſchrie— 
ben?“ > 

Bon Los Angeles fuhren wir aud) 
auf der Santa Ye Bahn nad) der 
neuen Anfiedlung bei Eslondido; die- 
jes liegt zwijchen Los Angeles und 
San Diego, eine große alte Seejtadt, 
bei Dcean Side, mußten wir umijtei- 
gen und in den Zug jteigen, der öjt- 
lid) landeinwärts durd) Berge, die 
fajt alle mit Getreide und wilden 
Hafer bededt jind, fuhr. Das Ge 
treide wird meijtens grün gejchnitten 
und zu Heu gemadjt. Die Reije hin 
und zurüd fojtetete von Los Angeles 
nur $4.60, da die Bahnen in Gali- 
fornia joldyen, die vom Oſten kom— 
men und Retourtikets haben, billige 
Fahrt erlaubt. In Escondido famen 
wir am Abend an, fanden aber zu un- 
jerer Freude zwei von unjeren Deut- 
ſchen da, die auf jonjt jemand gewar— 
tet hatten, der aber nicht gefommen, 
und jo nahmen fie uns zur Stadt, die 
etwa eine Biertelmeile vom Bahnhof 
entfernt liegt; wir blieben über 
Naht und am Morgen fuhren wir 
mit Peter Nadjtigal den ganzen Tag 
im Thal umber, die Gegend zu beje- 
ben. Das Thal ijt, wie es ſcheint, 
jehr klein, da es von hohen Bergen 
umgeben ijt. Doch als wir erjt fuh— 
ren, fanden wir es viel größer, als es 
der großen Berge halber ausjah, 
denn die Berge und Gebirge liegen 


jehr nahe, dody wenn man drauf los - 


fährt, jcheinen fie jich immer weiter 
zu entfernen. Die Stadt ijt ſchön an- 
gelegt, eine Straße fajt eine Meile 
lang; auf einem Ende ijt der Bahn- 
hof und auf dem entgegengejeßten 
Ende auf einer Anhöhe gelegen, ein 
großes Hotel; etwas jeitwärts eine 
große Schule und Kirche von Ziegeln 
erbaut. In der Stadt find auch Zie- 
gel-„Stores“ und zwei große Pad- 
bäufer. Wir jahen, wie die Lemonen 
da, maſchinenmäßig geiwajchen und 
eingewidelt wurden. Um der Stadt 
ber find fait lauter Gärten, jehr viel 
Wein und Wallnußbäume, jowie Zi— 
tronen- und Drangengärten, Feigen, 
Erdbeeren, Brombeeren u. j. w. Kar— 
toffeln werden zweimal im Jahr ge 
zogen. Bei A. Nadıtigal, fr. Wald- 
beim, Rußland, ſahen wir jchönen 
„Komſt“ (Kraut) im Garten, wur- 
den da jehr freundlich zu Abendbrot 
eingeladen. Das Haus ift fait ganz 
binter großen Bäumen verftedt. Die 
Brunnen find etwa 20 bis 30 Fuß 
tief. Wir ſahen unter vielen Wein- 
gärten aud) einen von 90 Aeres, der 
für $5000 jährliche Rente auf fünf 
Jahre im Voraus verrentet war und 
dann hatte der Eigentümer feine Ar- 
beit damit zu thun. Zu Mittag wa— 
ren wir bei Franz ®Penners, früher 
Nebrasfa; er hat eine Fleine Farm, 
faft die ſchönſte im ganzen Thal, von 


Moſes Williams, einem Mann, der 
vor 13 Jahren von Janjen, Neb., da- 
hin zog, gekauft. Diejfer wohnte jet 
neben, ihm auf einer ſchönen Farm, 
die jeinem Freunde gehörte, doch hat 
Herr Williams nahe bei der Stadt 
ein Stüd Land, wo für ihn ein neues 
Haus gebaut wurde, welches er dem- 
nächſt beziehen will. Wir blieben bei 
dr. Penners zu Mittag und zur 
Nadıt war 9. %. Frieſen und ich bei 
Herrn Williams, dem jene Gegend 
noch immer gefällt; und bejonders 
lobte er das ſchöne Klima. 

Schwager Fr. Ens blieb bei Fr. 
Penners über Nacht und da er noch 
länger da bleiben wollte, jo fuhren 
wir zurüd nad) Los Angeles. Da 
Schwager Ens durch Berjehen jein 
Zidet nur bis Xos Angeles und von 
da denjelben Weg, den er gefommen, 
zurüd hatte, jo fonnte er ſchon nicht 
die Anfiedlung bei Reedley bejuchen, 
ohne extra Kojten zu machen, der 
Preis der Xidets war Derjelbe, 
$50.00; doch unjere Tickets waren 
von 208 Angeles über Fresno und 
San Francisco, dem Diten zu aus 
gejtellt. Wir jollten diejelben, ehe 
wir Los Angeles verließen, unter- 
ſchreiben und jtempeln lajjen, und 
diejes jollten wir in der „Up Town 
Dffice* thun lajjen, dod) der Agent im 
Southern Bacific Bahnhof jagte uns, 
das fünnten wir aud) von ihn thun 
lajjen, weldyes wir thaten und den 
Abendzug beitiegen, um nad Fresno 
zu fahren, doc) zu unjerem Staunen 
wurden wir, ehe der Zug abging, an- 
gewwiejen, denjelben zu verlafjjen, und 
jo mußten wir 24 Stunden warten. 
Ließen am nächſten Tage die Tickets 
am rechten Platz jtempeln, wofür uns 
noch 50 Cents berechnet wurde, und 
jo fuhren wir nochmal? nad Long 
Bea; trafen wieder unjern Freund 
Sohn Buller, der, uns mandes Se- 
benswurdige zeigte, unter anderem 
ein Wallfiihgerippe von 68 Fuß 
Länge, das in einem Park zu jehen 
iit, jowie aud ein großes Badehaus 
am Meeresitrand, wo man für 25 
Cents Badefleider, und wer es wollte, 
ein zweiftündiges Bad haben fonnte 
aud) wir benugten die Gelegenheit, 
dody nicht für zwei Stunden, das 
Waſſer wird täglid friich aus dem 
Dzean da bineingepumpt und er- 
wärmt. Oben waren viele Zufchauer 
auf der Gallerie und unten fonnten 
etlihe Hundert zu gleicher Zeit ba- 
den. 

Auf dem Strand, wohl zu jagen 
auf Sand gebaut, ſahen wir das 
große Hotel, das im Bau begriffen 
iſt, von deſſen Einjturz feiner Zeit in 
der „Rundſchau“ berichtet wurde, wo— 
bei mehr als zehn Menſchen ihr Le 
ben verloren; es ijt bald fertig. Auf 
dem Bier, der ſich fait eine Biertel- 
meile. weit in den Ozean erftredt, ijt 
ein großes Gebäude, wo allerlei zu 
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faufen und zu jehen ijt. Da wird aud) 
viel geangelt und gefijcht; las in der 
Zeitung, dab einem Angler, gerade 
als er einen Fiſch Herauszog, jemand 
in der Taſche fiſchte und eine ziemliche 
Summe Geldes abnaym. Fiſche jind 
da jehr viele und große, man kann 
eine gute Fiſch-Mahlzeit für 20 bis 
25 Gents befommen. Wir fuhren 
noch auf einem £leinen Dampfer von 
Long Bead) nad) dem etwa fünf Mei- 
len entjernten St. Pedro, da waren 
etwa 60 Schiffe im Hafen, wurde 
viel ausgeladen, Holz, Getreide u.j.iv. 
Der tiefe Hafen für Long Bead) ijt 
nod) nicht fertig, wird aber jehr daran 
gearbeitet, joll aud) eine große Sciff- 
bauwerfte dajelbjt angelegt werden, 
der Stontraft ijt jdon gemadt. In 
St. Pedro jind jehr viele Geſchäfte 
und leider aud) jeyr viele Saloons, 
in Xong Beach jind feine Salvons. 
Wir machten von Los Angeles aud) 
einen Abjtecyer nad) dem Hotel Rejort 
Bajadena, madten da einen £leinen 
Bejud) bei Sudermans; jie jind beide 
ion alt, wohnen in einem recht ge 
mütliden Heim. Trafen aud Jakob 
Albrechts Kinder, deren Vater vor ei- 
nigen Monaten gejtorben ijt. Ein 
Sohn ijt Aufjeher in den Eity Parts 
mit $100.00 Monatslohn, der zeigte 
uns, wo John Bergman, jr. Hills- 
boro, Kan., wohnt, auf ihr dringen- 
des Nötigen blieben wir da zu Mit- 
tag; es geht ihnen gut und jind jrob, 
da fie in Ealifornia jind. In Paſa— 
dena find ſehr große Hotels, die aber 
nur durd) den Winter im Gang jind; 
es joll ſich jegt, da die öjtlichen Beju- 
der weniger jind, nicht bezahlen die- 
jelben ofjen zu halten — da können 
Leute von $15.00 bis $25.00 u.j.w. 
den Tag verleben! An der Straßen 
babhnlinie zwiſchen Los Angeles und 
Bajadena ijt eine große Straußen- 
jarm für 25 Gents zu bejehen; da 
werden Straußenjedern von $2.00 
bis $40.00 per Stüd verfauft, je 
nad) dem einer Mut oder Uebermut 
bat! 

Da die Gebirge in Galifornia jehr 
fohlenarm find, jo find dieſe teuer 
und nahe Los Angeles jahen wir 
große Anpflanzungen von den joge- 
nannten Soufolipies-Bäumen, Die 
jehr raſch bis zu einer Höhe von 30 
bis 40 Fuß, meijtens ferzengerade in 
die Höhe wachſen und dann zu Brenn- 
holz gejägt werden; jie ſchlagen dann 
wieder aus und bleiben das ganze 
Jahr Hindurd; grün und jehen jehr 
ihön aus. 

Auf dem Rückwege von Escondido 
hielten wir nod) in Annaheim an, be- 
ſuchten da nod auf etlihe Stunden 
Peter Wohlgemuths, früher Gna— 
denau, Kan.; fie waren eigentlich 
nur wegen Gejundheit zur Probe 
nad) California gereiit, haben ſich 
aber entſchloſſen in California zu 
bleiben. In der Stadt trafen wir 





aud) noch John Wiens, der hat neben 
der Stadt einen 32 Acres großen 
Rand), den er verrentet hat, er jelbjt 
arbeitet im „Store“ für $50.00 per 
Monat. Br. Wohlgemuth zeigte uns 
auch jeines Nachbars Erdbeerenfarm, 
da war eine durd, Elektrizität getrie- 
bene Bumpe, die goß durch eine jechs- 
zöllige Röhre einen Strom Wajjer, 
daB es zum Staunen war; das Land 
jajt lauter Sand, war ſchön eben, und 
das Wajjer wurde den Beeren, die 
auf Rüden jtanden, in Strömen ge 
geben. Die Beeren waren jchon reif. 
und wurden gleich verfauft. In je 
ner Gegend jind auch viel englijche 
Wallnußbäume; dieje jehen und rie- 
den wunderſchön; und die vielen Ro- 
jen, Palmen, Schirmbäume, BPfeifer- 
bäume u. j. iv. geben der Gegend eine 
ihöne Ausjiht. In Annaheim wird 
aud) jehr viel Kraut und Kartoffeln 
gezogen, waren viele jehr hohen Fuh— 
ren traut auf der Straße, dasjelbe 
bringt $16.00 bis $20.00 per Tonne. 

Bon Los Angeles nad) Fresno fuh— 
ren wir abends ab und als wir mor- 
gens erwadhten, befanden wir uns 
in einer jehr gebirgigen Gegend mit 
viel Eichenwald. Endlich wurde die 
Gegend eben, dod; wo dad Waſſer 
fehlt, wächit nur alles jo weit, wie es 
der im Winter gefallene Regen brin- 
gen fann. Auf Mittag famen wir 
nad) Fresno, einer großen Stadt, da 
jind Straßenbahnen und mehrere an— 
dere Bahnen. Die Stadt ijt dreifad): 
Fresno, Chinatown und zulegt Ruß 
land. Da jind jehr viele von den 
Wolga-Koloniiten, haben mehrere 
Kirchen in der Stadt In einer derjel- 
ben war gerade Konferenz, waren 
mehrere auswärtige Prediger und 
Gäſte da, aud) unfere Freunde von 
Reedley trafen wir da, nämlich P. T. 
Harms, Ph. E. Thiejen, Philipp Bier 
u.ſ.w. Zu Mittag waren wir bei D. 
Seiler, den wir, jowie aud) jeinen 
Bruder Philipp Seiler und andere 
in Janſen, Neb., fennen gelernt. Wir 
trafen aud) H. Bier und Jakob Stär- 
fel, Str., und blieben bei Friedrich 
Schüg zu Veſper; er hat zwei Heu- 
prejien und hatte $3000 wert Arbeit 
verdungen. Am Abend fuhren wir 
mit den Freunden nad) Needley, wo 
wir bei Vetter Harms ganz zu Hauje 
waren. Sie wohnen etiva vier Mei- 
fen von NReedley, haben über 100 
Aeres Land, einen jchönen Wein- und 
Dbjtgarten, find nahe bei der Schule 
und betreiben eine große Melferei. 
Das Vieh war fett und fie hatten den 
legten Monat von 17 Kühen $62.00 
wert Rahm verkauft, dod) haben jie 
feinen Kuhſtall — ſoll nicht nötig 
fein. Das Alfalfa wurde jetzt ge 
ſchnitten, doch war es durch den Re— 
gen im Winter ſo mit Gras durch— 
wachſen, daß der erſte Schnitt wenig 
Futterwert hat, und auf manchen 
Sellen verbrannt wurde; die folgen- 
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den Schnitte jollen jehr gutes Alfalfa 
geben, aud) viel. Die Objt- und Wein- 
gärten waren wohl ſchon etwas wei- 
ter wie bei Escondido, obzwar jenes 
Thal über 300 Meilen ſüdlich von da 
iſt; dies joll daher fommen, weil es 
weiter im Inland und weiter vom 
Meer liegt. Better Harms fuhr mit 
ung einige Tage in der Gegend um- 
ber. Wir bejudten 3. Suderman, 
fr. Lehigh, Kan., er hat einen jehr 
ſchönen Garten und gute Einnahmen. 
Die ſchönen Erdbeeren in jeinem 
Garten ſchmeckten vortrefflih; aud) 
hatte er von 24 Feigenbäumen 
$56.00 wert Feigen verfauft; und 
ein Amerifaner in jener Gegend hatte 
auf der Außenjeite von einer 80 
Aeres großen Rand) 425 Yeigen- 
bäume, von denen er $400.00 Ein- 
nahme hatte — am den Bäumen ver- 
fauft. Bei Sudermans wurde uns 
aud) nod) ein Brief von feiner Nichte, 
Anna Suderman, Indien, vorgelefen. 
Nachdem wir bei Sudermans Mittag 
gegejien fuhren wir nad) D. Enjen, 
früher Buhler, Kan., der hatte von 
264 Pflaumenbäumen 914 Tonnen 
(2000 Pfund ?— Ed.) trodene Pilau- 
men befommen, die preijten jet 
$80.00 per Tonne. Er meinte, er 
habe legte Jahr H1000 Berlujt ge- 
habt, dadurch, daß er jeine Bäume 
nicht beiprüht hatte. Wir bejuchten 
auch noch Gejchw. P. Biers, die daran 
waren auf ihrem Lande ſich heimijch 
einzurichten; ihre Saden von Ne 
brasfa waren alle gut angefommen. 
Auch befuchten wir Onfel und Tante 
Korn. Harms, die legten Sommer 
von Schönau, Rußland, famen; jie 
jind froh, daß fie in California find, 
haben eine 40 Acres große Farm ge 
kauft für $5600. Auch befuchten wir 
Korn. Funk, nahe Denuba, jr. Hills- 
boro, Kan.; er war jehr fleißig in 
feinem Weinberge beichäftigt. 

Bei A. Neufeld waren wir zum 
Abendbrot, es gefällt ihnen da jehr; 
waren auch bei feinem Bruder J. 
Neufeld, ſowie auch bei Pauls am 
Kings Fluß. Der Kings Fluß hatte 
jehr viel Wafjer, auf einer Stelle ja- 
ben wir einen 16 Sabre alten Baum 
faft vier Fuß im Durchmefjer. Nach 
der Stadt Denuba zu iſt das Grund- 
waſſer fo flach, daß es von unten be- 
wäſſert, trafen einen Brunnen, der 
war ein Fuß tief. (Bricht man dann 
nicht durch wenn man mit Orangen 
zu Markt fährt ?— Ed.) Das Alfalfa- 
land koſtet da bis $125.00 per Aere 
bebautes und bepflanztes $150.00 
bis $350.00 per Acre. Das Gebirge 
mit der Schneefuppel ijt weit ab, doch 
bei klarem Wetter jichtbar. 

Bon Needley begaben wir uns auf 
dem Heimweg über Dafland und St. 
Franzisco. In Dafland madjten wir 
noch einen flüchtigen Beſuch bei Pe- 
ter Thiejen, ein Better meines lieben 
Baterd; er bat früher bei Paſo 


Robbler gewohnt. Am Morgen fuh- 
ren wir per Boot nad) St. Franzisco 
und jahen die Ruinen vom Erdbeben ; 
da waren die Straßenbahnarbeiter 
am Streif und war fajt gefährlich, 
da die Streiferei ſchon in Schießerei 
übergegangen war. Es wird jehr ge- 
baut, fönnen fajt nicht genug Mate- 
rial beibefommen. Bon Dafland fuh— 
ren wir ab und auf einmal jtand un- 
fer Zug auf einem großen Schiff in 
drei Sektionen, fuhren über das Waj- 
jer und fort ging e&& über Ogden, 
Salt Lake Grand Junction, heim— 
wärts. Wir fuhren den Rio Grande 


Fluß mit zwei Lofomotiven hinauf 


bis wir 10,000 Fuß über dem Mee- 
resſpiegel waren, dann durd ein 
Tunnel und wir waren im Arfanjas- 
thal, und hinab ging’s mit einer Lo— 
fomotive; es waren fajt lauter 
Krümmungen. Wir famen Sams- 
tag, den 11. Mai, in Pueblo, Colo., 
an; bejuchten John Friefen, Witwe 
Sohn Rempel Korn. Eidfen und ©. 
F. Neuman alle einjt in Nebraska 
wohnhaft gewejen. Sonntag waren 
wir in der Berfammlung, wo Bruder 
Boeſe über 1. Joh. 3 predigte. Die 
Schule war ziemlich voll. Seitdem 
die Leute dort das Bewäſſern fennen 
gelernt, geht es ihnen jehr qut. Mon- 
tagabend fuhren wir von Pueblo ab 
und famen, dem Herrn jei Lob und 
Danf, Dienstagmittag in Janjen an 
und fanden unjere Lieben gejund und 
frob. Jakob J. Thiejen. 





Janſen, den 14. Mai 1907. 
Werter Editor! Ich fende zwei neue 
Leer. (Dankefhön!— Ed.) Liebe 
Eltern, Schwiegereltern und Schwa— 
ger, in Warenburg, Rußland, Euren 
Brief haben wir erhalten. Habt Ihr 
unjern Brief erhalten? Kommt Yhr 
bald nad) Amerika? 

Wir jind jet fleißig am Korn 
pflanzen. Heute war es falt. Un- 
jere Ejel wurden unruhig und ein 
Geſpann brannte durch, wurden aber 
wieder glüdlich eingefangen. 

Sind Peter Aug. W., Großvater 
und Tante gefund? 

Seid alle gegrüßt, auch der Editor 
und alle Leſer, 

Auguſt Göbel, 








Galifornia. 

Domwnepvy, den 14. Mai 1907. 
Werte „Rundihau”! Nach langem 
Schweigen will ih als jcheinbar 
pflichtvergefjender Korrefpondent et- 
was von bier berichten. In der not- 
wendigen Berfleinerung der „Rund— 
ſchau“ nad) dem Feuer glaubte ich ge- 
nügend Grund gefunden zu haben, 
meine Berichte dünner einzufenden, 
weil der vielgeplagte Editor dann 
Ihon ohnehin genug Arbeit wird ge- 
habt haben, um die Korrefpondenzen 
zu fichten. 


Da id) wiederholt von Freunden 
direft und indireft erjucht worden 
bin, etivas von der Gegend zu berid)- 
ten, die von den meijten, die dort ge- 
wejen, als pafjender Anjiedlungsort 
für unjere Mennoniten angejehen 
wird, jo will ich denn auch in ſchlichten 
Worten etlihes erzählen, was id) 
teils jelbjt gejehen und geprüft, teils 
aus zuverläffigen Quellen erfahren 
babe. 

Esfondido ijt der Name eines 
Städtchens, etwa 100 Meilen jüdlid) 
von 208 Angeles in einem reizenden 
Thale gelegen. Zünfzehn Meilen vom 
Dean entjernt und 35 Meilen nord- 
öjtlic) von der Stadt San Diego be- 
findet ſich dort gleidyjam, wie von ei» 
ner Gebirgsfette eingejchlojjen mit ei- 
ner Erhöhung von 800 Zub über 
dem Meeresjpiegel, was der Gejund- 
heit jehr zuträglid) ijt. Als wir in 
einer Geſellſchaft von etwa zehn die 
Gegend vor einigen Monaten berei- 
jten, waren wir von der majejtätijcyen 
Ausficht, dem liebliden Thale inmit- 
ten der jtolzen Berge, die in der 
Herne ihren jchrreegefrönten König je- 
ben liegen, alle jehr eingenommen. 
Das Thal umfaßt einen Flächenraum 
von 14,000 Acres; angrenzend jin- 
det man nod) mehrere, dod) bedeutend 
fleinere Thäler. Als wir uns über 
das Land jahren ließen, jahen wir 
viele Stoppelfelder, ivo man im ver- 
gangenen Jahre Weizen, Gerjte und 
Hafer geerntet hatte. Daneben jahen 
wir in der Mitte, im ebenen Teil, 
des Thales große Weingärten, einer 
umfaßte 120 Acres und war jcyon 23 
Jahre alt, mit den Tiſchtrauben 
(Tablegrapes) regulierte der Eigen- 
tiimer den Marktpreis in Los Ange- 
les. Auch macht man von den Trau- 
ben dajelbjt Rofinen. Am Zube der 
Berge fanden wir joldde üppigen 
Drangen- und Zitronengärten, daß 
beim Anjehen allein, einem das Herz 
laden mußte. Die Zitronen find be- 
jonders hier zu Haufe. Auf der Aus- 
jtellung in Buffalo jollen die Eskon— 
dido Zitronen den erjten Preis ge- 
wonnen haben. 

Neben den genannten Produkten 
bejleigigen ſich die Leute dajelbit, je- 
dod) in geringerem Maße mit Hüh— 
nerzucht, Gemüfebau, Birnen und 
dergleichen mehr. Da diefe Gegend 
jedoch jehr weit im Süden ijt, und 
ſogleich auch nicht jo viel Regen be- 
fommt, wie der nördliche Teil des 
Staates, jo fommt e8 aud) vor, da 
die Leute dajelbjt über Dürre flagen. 
Doch fann man diefem Uebel fait 
ganz durdy das ausgezeichnete Be- 
wäſſerungsſyſtem entgehen. In den 
Bergen bat man einen riefigen 
Damm von Stein und Gement er- 
richtet, der einen ganzen Fluß auf- 
fängt und womit man das ganze Thal 
bewäfjern fann. Mit jedem Acre 





29. Mai 


Land fann man fi) das Waſſerrecht 
mitfaufen. 

Kahles Land preijt von $65.00 bis 
$100.00 per Aere; bebautes und be- 
pflanztes auch bis $500.00. 

Vor einigen Wochen waren Xelt. 
Abr. Schellenberg und nod einige 
Brüder von Kanjas, Oflahoma und 
Nebraska dorthin gefahren und es ge- 
fiel allen dermaßen, daß fie ſich ſchon 
jeder einen Pla ausgefucht hatten, 
welchen fie faufen wollten. Neulich 
fuhren wieder einige hin, zwei von 
diefen faufien jofort, einer derjelben 
it Mr. Kröker von Minnefota, und 
der andere Mr. Enns von Inman, 
Kanſas. Gegenwärtig wohnen jchon 
drei Familien von unferen Leuten 
dort und zwei find im Begriff hinzu- 
ziehen. 

Bom Klima möchte ich noch jagen, 
dab es da öfters recht heiß wird, doch 
bat man da von 10 Uhr morgens an 
itets eine fühle Ogeanbriefe, welche 
die Hitze bricht. Es iſt dafelbit jehr 
gefund, befonders für folche, die mit 
Katarrh geplagt find. 

Sch möchte zum Schluß noch hinzu- 
fügen, daß ich diefes nicht fchreibe, 
um Wind zu machen und Leute her- 
locken will, die bier ein Paradies fin- 
den wollen, fondern ich habe nur ver- 
fucht, den Anforderungen von vielen 
Landfuchern und Freunden gerecht zu 
werden. Ich werde auch feinem ra- 
ten mit Hab und Gut berzufommen, 
der ſich Land und Leute nicht zubor 
angefehen bat. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, dab 
KRaufluftige dahin gehen, wo man auf 
eine aute Anfiedlung rechnen Fann, 
denn mit der großen Zerſtreuung, 
wie fie hier auf Stellen herrſcht, ver- 
lfiert man das kirchliche und gejell- 
ichaftliche Leben und das Deutfchtum 
muß ſchwer darunter leiden. 

Nebit herzlihem Gruß an den Ebdi- 
tor und alle Leſer verbleibe ich, 

PR Dyd. 





Süddafota. 

Marion, den 13. Mai 1907. 
Werte „Rundihau”! Gruß an alle 
Lejer zubor! Da ſich manches zuge- 
tragen, dachte ich der lieben „Rund- 
ſchau“ ein paar Zeilen zu überbrin- 
gen, damit unfere Freunde und Be- 
fannte, welche die „Rundſchau“ leſen, 
etwas von uns erfahren. 

Es war am 21. März als wir ei- 
nen Landhandel machten, verfauften 
nämlich unſere 120 Aeres große 
Farm und Fauften uns 160 Acres 
bon Br. D. Gooffen, gaben $2200.00 
zu; der Acre wurde auf $50.00 ge— 
rechnet. Weil der Handel aber durch 
die Landagenten ging, ſchoren diefel- 
ben auch noch ihr Schäfchen dabei. 
Uebrigens glauben wir doch einen qu- 
ten Handel gemacht zu haben, denn 
e8 ift eine qute Farm; ich denfe der 
Editor wird fie qut fennen. (Sa, und 
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das ſchöne Flüßchen —Ed.) Dieje 
Farm iſt von unſerem Platz drei und 
ein halb Meilen nordöſtlich. Die Ur— 
ſache unſeres Handels war, daß wir 
unſere 120 Aeres nicht einmal zuſam⸗ 
men und auch nicht unſern eigenen 
Ausweg hatten; und dann auch gerne 
ein ganzes Viertel hätten, wenn es 
nicht gegen des Herrn Wille ſei. Ha- 
ben wohl ziemlih Schulden gemacht, 
hoffen aber mit des Herrn Beiltand, 
wenn er uns feinen Segen nicht ent- 
zieht, fie zu überwältigen. Das Um— 
ziehen war für uns recht ſchwer, weil 
der Weg fo fotig und fait unpaffier- 
bar wurde. Gleich nach dem Handel 
fäten wir bier ein. Darnach fuhren 
wir manche Sachen und Futter hin. 
Br. Gooffen fuhr noch nad Sas- 
katchewan. Seine Familie wohnte 
nod) da. 


Den 17. April hatten Gooſſens 
Auktion und er war noch immer nicht 
zu Saufe; er fam erft den 19. nad) 
Haufe; feine Reife verzog fich ehr 
wegen dem vielen Schnee im Norden. 
Weil unfer Kontrakt fo war, mußten 
wir den 22. April umziehen; Gooſ— 
fens zogen in ihr alte® Haus neben- 
bei, wo ihr Schwiegerfohn wohnte. 
Den 2. Mai follten ihre „Cars“ fom- 
men, da die eine aber erſt den 5. Fam, 
wurde e8 ihnen recht drod mit dem 
Einladen, jedoch halfen die Nachbarn 
nad; Kräften und Umſtänden. Die 
legte Nacht durften wir fie noch bei 
uns fo gut wie es ging in ihrem fo 
lange gewefenen Heim beherbergen, 
weil ihre Sachen eben alle eingeladen 
waren. Nachdem wir noch gemein- 
fam Abendfegen und dann nad) einer 
furzen Nachtruhe Morgenfegen und 
zufammen gefrühftüdt hatten, fuhren 
ihon einige ab zur Stadt; hernach 
famen wir noch mit einem Wagen 
voll nad. Es war noch recht drod 
mit einladen und einrichten fir Kühe 
Pferde. Das Wetter war etwas un— 
angenehm, trogdem hatten fich noch 
mande Teilnehmer zum Abichied ein- 
gefunden. Nachmittags verließen fie 
alfo ihre fo lange geweſene ſchöne Hei- 
mat und gingen denn mit Sad und 
Pack dem falten Norden zu. 

Wir haben diefes Jahr bier, wie fie 
aud) aus dem Süden jchreiben, ein 
langes, faltes Frühjahr. Weil es ja 
borigen Serbit fo jehr naß war, war 
das Einſäen ſehr beichwerlich, das 
heißt wo das Land niedrig iſt. Die 
Farmer ſind ſehr zurück mit der Ar— 
beit. Wir bekommen unſer Korn heute 
gepflanzt, ſind aber auch wohl die er— 


ſten. Hatten letzte Nacht einen fchö- 
nen Regen. Ich muß aufhören, denn 


wir haben gerade Beſuch bekommen, 
nämlich Ohm P. Bekker mit ſeiner 
Tochter Eva, und die Poſt geht bald 


Allen lieben Freunden und Be— 
fannten und beſonders unſeren Lie- 
ben in Chiewa wünfchen wir ein fröh- 


liche8 Wohlergehen nad; Leib und 
Seele. 
Saf. u Suj. Jangen. 


Anm.— Viele wollten von Bru- 
der Goofjen einen Brief von feiner 
Reife haben, da gab ich ihın den Rat, 
er folle einen Bericht an die „Rund- 
ſchau“ ſenden. Hoffentlich thut er es. 

%.%. 





Montana. 

Bujby, Gethany Miffion), den 
29. April 1907. Lieber Bruder Fait! 
Haben hier nochmal Winter gehabt. 
Es hat in den legten Tagen geftö- 
bert, als wäre es etwa Sanuari 
Etwa acht Zoll Schnee iſt gefallen, 
das Thermometer fanf bis Null 8. 
Bei dem ftarfen Wind wurde es recht 
ungemütlich falt. Das Wetter diefes 
Frühjahr ift hier eigenartig; hatten 
fo viel Wind, daß man ftarf an Ran- 
fa8 oder Oklahoma erinnert wurde. 
Gewöhnlich ift nicht fehr viel Wind 
bier. Die Indianer fagen, daß die- 
ſes Frühjahr ganz verſchieden fei von 
allen anderen, die fie hier erlebt. 

Auch in einer anderen Beziehung 
haben unfere Indianer diefen Winter 
ſchwere Erfahrungen aehabt; es ha— 
ben nämlich Krankheit und Tod 
manch Serzeleid verurfacht. Weberall 
waren Rranfe, und obzwar die mei: 
ften wieder gefund wurden, jo bat 
doch der Tod über 50 Perfonen in 
diefem Winter mitgenommen. Auch 
jet find noch recht viele Franf, von 
diefen werden einige nicht mehr gene: 
fen. Eben geitern fam eine Witfrau 
ber zur Miffion; ihr Mann ift vor 
etlichen Tagen plötlich geſtorben — 
ih fühlte es, dab fie Troft haben 
wollte. Aber wie ſchwer e8 it, in fol- 
chen Fällen zu tröften, fann nur der 
fi) vorftellen, der ähnliche Gelegen- 
heit oder beffer gefaat, deffen ähnliche 
Aufgabe e&8 war, die Weberlebenden 
zu tröften, wenn wir wiffen, daß der 
Verstorbene nicht im Herrn entichla- 
fen ift, d. h. daß der Betreffende nicht 
den Herrn öffentlich befannt hat — 
weiter fönmen wir ja nicht urteilen. 
Die Teiblihen Banden find doc fehr 
ſtark, und es iſt ſchwer für einen ge- 
wöhnlichen Sterblichen ſich zu der 
Sphere zu erheben, wo die geiftigen 
Banden, die Banden in Ehrifto, ums 
fo real find wie die Teiblichen. Bei 
wie vielen unter uns Chriften ift das 
der Fall? und doch wollen und fol- 
len wir in Chrifto Brüder und 
Schweſtern fein; ja noch mehr, er, 
unfer Saupt, foll uns alles jein. 
Er ift uns wohl viel, — ift er uns 
alles? 

Eben, da ich dies fchreibe, fommt 
die Nachricht von dem Tod einer In— 
dianerfrau. Mögen diefe vielen To- 
desfälle und all die Krankheiten dazu 
beitragen, dab dies Volf fih von gan- 
zem Herzen zu dem Serrn befehre! 


Mennonitifcye Ruͤndſchau und Herold Der Wahrheit. 


Viele unter ihnen find juchend und 
verlangend, da wir die Verheißung 
haben, daß die Suchenden finden jol- 
len; fo glauben wir, daß auch hier 
zu feiner Zeit manche ihren Heiland 
finden werden. 
Brüderlich grüßend, Dein 
G. A. Linſcheid. 





Dexas. 

Richmond, den 6. Mai 1907. 
Werter Editor und Br. M. B. Faſt! 
Den Ausſpruch Jeſu, Luk. 24, 36 
zum Gruß, auch an alle Rundſchau— 
leſer! Indem wir heute einen Brief 
von Schwager Thomas Koop, Ruß— 
land, erhalten haben, dem ich ein 
Verſprechen gemacht hatte in No. 11 
der „Rundichau“, ihm diefelbe zu 
ſchicken, fo bitte ich Dich, Tieber Edi- 
tor, an feine Adreſſe die „Rund- 
ſchau“ zu ſchicken. (Danke. Zahlung 
ftimmt.— €.) 

Wir find, Gott ſei Danf, famt Kin— 
der geſund, fo viel ich weiß, auch in 
der aanzen Anfiedlung. Haben die 
fetten zwei Wochen ziemlich nah ge— 
habt, fo daß wir nicht auf dem Land 
arbeiten fonnten, tınd zu dem war e3 
ztemlich kalt nach Texas Art, doch 
nicht Froſt, aber unsere Früchte haben 
ziemlich gelitten. Das Korn fteht 
aut, das erfte fängt an zu blühen, be- 
fommt Nehren. Die Baumwolle da- 
negen hat etwas gelitten und iſt im 
Wachstum fehr zurüdgeblieben. Der 
Safer hat während der Näffe am mei- 
ften gelitten. Der Safer iſt bereits 
fertig zum fchneiden, welches aleich 
los aeht fo bald es troden genug tit 
und troden bleibt; die Musfichten 
find fo, daß es trocen bleiben wird. 

Mir freuen und immer jehr viele 
Berichte zu leſen von nah und fern 
in der lieben „Rundſchau“; ja, man 
hört von allen Teilen der Erde, von 
Nord ımd Sid, von Oft und Weit, 
wie unfer himmlifcher Vater e8 alles 
fo erhält und regiert, fo verfchieden 
und munderbar. Liebe Sefchwiiter, 
es ift doch Föftlich, einen Water und 
Herrn und Heiland dort oben zur ha- 
ben, zu dem wir ftet3 unfere Zuflucht 
nehmen fönnen in allen Anliegen, der 
ein Vater ift iiber alle8 was Kinder 
heißt im Simmel und auf Erden. 
D, möchten wir doch alle feine Kinder 
fein, bleiben und werben, tft mein 
Gebet. Der Herr aebe e8. 

Nun will ich noch ein Flein wenig 
Umſchau halten in der alten Seimat 
Rußland, erftens in Hierſchau, mo ich 
geboren bin ımd 21 Xahre aelebt 
habe, Feuerſtelle No. 5, möchte da 
meine Xuaendfameraden muffuchen, 
ob noch melche Ieben? ich hoffe fo. 
Da find Franz Stobbe, Korn. Stobbe, 
Kafob ımd Seinr. Did, Franz Dried- 
ger, Korn. Wall, Gerhard Faſt, Ja— 
fob Hildebrand und Bernhard Plett. 
Mie geht e8 Euch allen? Schreibt 
mir einmal jemand oder alle einen 
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Brief. Bitte, wenn da Rundichau- 
fefer find, einmal einen guten Bericht 
für diefelbe von dort zu fchreiben. 
Sch hoffe der Editor wird es jchon 
aufnehmen. Möchte aerne wilfen, 
wer von den alten Bauern noch lebt. 
Kann Eud, berichten, daß mein Bru- 
der Heinrich, den Ihr alle gekannt, 
ſchon acht Jahre tot ift. Bruder Ja— 
fob wohnt in Oregon; feine Adreffe 
iſt: Jakob Reimer, Dallas, Oregon, 
N. F. D. No. 1. Es geht ihm ganz 
aut, ift ein Hopfenbauer. Habe aud) 
nod) viele Nichten und Better, welche 
Bergens find, vielleicht auch Rei— 
mers, weiß nicht, wo fie alle wohnen. 
Grüße Euch alle mit Joh. 3, 16. Bet: 
ter Gerhard Bergen, Mariemmwohl, 
freue mich, Deinen Brief lefen zu 
dürfen bier bei Nachbar Heinrich Ber- 
gen, der auch Dein Better iit, fr. Ma- 
rienthbal. Er hat den Brief befom- 
men bon feinem Bruder Gerhard 
Bergen, Ofla., an den Du gejchrieber 
haft. Daraus kannſt Du ſehen, lie 
ber ®etter, wie viel e8 wert ift, wenn 
einmal ein Brief von Rußland 
fommt. Lade Dich herzlich ein nad) 
Amerifa zu Fommen; fchreibe mir 
auch einmal einen Brief. Ich bin der 
jiingfte Sohn von Ahr. Neimer, Rich— 
mond, Texas. 

Nun noch nad Prangenau zu met: 
nen geweſenen Nachbarn, zu Bruder 
und Schwager Franz Reimers, — 
was macht Ihr? hr feid doch wohl 
ihon alt, laßt einmal von Euch hö— 
ren. Und Ihr, liebe Geſchwiſter 
D. Funken, wie geht e8 Euch? Wol- 
fen uns einmal durch Briefe und 
durch die „Rundſchau“ aufmuntern. 

Es find ja noch viele da, die ich 
fenne, fo wie Onkel Abſalom Eng- 
brecht mit feinen fünf aroßen Söh- 
nen, welche alle meiner Frau Better 
find. Wie ich gehört habe, ift Onkel 
Abſalom tot; möchten von Euch, Tie- 
ben Schtwäger, ein Qebenszeichen hö- 
ren, fowie auch von Sudermanns. 
Mohnt Ihr noch in unferem geweſe— 
nen Heim? In Steinfeld iſt noch 
Onkel Jakob riefen; fo wie wir ge— 
hört haben, Tebt er noch, doch muß er 
ichon alt fein. Lieber Onfel, unfer 
Wunſch und Gebet ist, der Serr wolle 
Sie ftärfen und erhalten im Glauben 
an ihn in Xhren alten Tagen, bis Sie 
werden ſelig heimgetragen. Einen 
berzlihen Gruß an Euch, Freunde 
Heinrich Mdrian, Neufirh. Liebe 
Geſchwiſter Iſaak Töwſen, Nleran- 
derkron, ſamt ⸗·Euren Kindern, Fun— 
ken, diene zur Nachricht, daß wir Eu— 
ren uns ſehr werten Brief erhalten 
haben, werde bald ſchreiben. 

Einen Gruß an alle Rundſchau— 
leſer hüben und drüben, 

Joh. u. Rath. Neimer. 





Es fommt ganz darauf an, wer 
von der Peitfche fpricht, das Pferd 
oder der Fuhrmann. 





Soll man den Willen des Kindes 
brechen? 


(Bon D. E. Harder.) 








Die Kinderzucht iſt ein ſehr bedeu— 
tungsvolles Unternehmen. Bedeu- 
tungsvoll für das Kind, welches erzo⸗ 
gen wird; bedeutungsvoll für die EI- 
tern, denen die Pflicht obliegt, und 
auch bedeutungsboll für die Gejell- 
ichaft, für welche es erzogen wird; 
und doch muß man leider zugeftehen. 
daß diefem wichtigen Gegenftand im 
allgemeinen nicht die gebührende Auf- 
merffamfeit gewidmet wird. Allzu- 
aroße Gleichgültigfeit ift der Irrtum 
auf einer und übertriebene Strenge 
der Irrtum auf der anderen Seite, 
während im großen ganzen noch be: 
dauernswerte Unkenntnis und jogar 
in vielen Fällen Unverſtand vor- 
herrſcht. Die größte Gefahr, einen 
Irrtum zu begehen, liegt in dem Zeit— 
punft, wo ein direfter Zufammenitoß 
zwifchen dem Willen der Eltern und 
dem Willen des indes ftattfinden 
muß, denn das iſt der Zeitpunft der 
Enticheidung, ob Eltern oder Kindes— 
wille die Oberhand erhalten ſoll für 
alle Zukunft, und gerade da it unge- 
wöhnliche Borficht, ftrenge Zucht, 
aber doch auch herzliche, elterliche 
Liebe nötig. Das Rind it in diefer 
Periode zu einem gewiffen Stadium 
des Selbitbewuhtjeins gelangt. Die 
Einwirfung der Eltern auf das Rind 
durch Zucht muß auf der Weife ge— 
ichehen, daß der Wille des Kindes dem 
Willen der Eltern unterworfen wer- 
den muB, ohne jedod) den Willen des 
Kindes zu zeritören. 

Der Wille eines Menjchen jollte 
nimmermehr dem Willen eines an- 
dern abfolut unterworfen fein. Nicht 
einmal Gott verlangt das, viel weni- 
ger jollte es ein Menſch verlangen. 
Gehorſam ift die erjte Kindespflicht, 
aber e8 muß ein freiwilliger Gehor— 
fam fein. Das Brecdhen des Willens 
iſt daher Feine Zerſtörung desjelben, 
fondern vielmehr eine Modellierung 
oder Leitung des Willens in richtige 
Bahnen, Gründung der Individuali- 
tät. 

Eltern, welche meinen, den Willen 
ihres indes fo zu brechen, dab das 
Kind von nun an fein anderes Ge- 
feß, feinen andern Willen mehr ha- 
ben, fühlen oder anerfennen foll, als 
den Willen der Eltern, find gewöhn- 
fih der Meinung, man müſſe dem 
Kinde zeigen, wer am jtärfiten iſt, 
d. h. auf deutich: den Meifter zeigen; 
oder wie ſich einit ein Vater aus- 
drüdte: „Fäuſte meffen mit dem 
NRangen.“ Es iſt recht, ein Rind foll 
ſich dem Willen feiner Eltern unter- 
werfen; aber nicht weil die Eltern 
die Stärferen find und im Notfall die 
größeren Fäufte haben, ſondern weil 
fie am beiten wiſſen, was für das 


Kind gut iſt; fie find alfo nicht die 
Meiiter, fondern die Führer der Kin— 
der. Beim Führen des Kindes fpielt 
Vorbild und Beiſpiel eine wichtigere 
Rolle als Belohnung und Ermah- 
nung. Die wahre Weisheit zum Füh— 
ren kann nur bom Herrn erfleht wer- 
den, 

„Man mu des Kindes Willen bre- 
dien“ wäre demnach eine verfehrte 
Nede. Der Wille joll nicht gebrochen 
werden, den foll man ziehen, und das 
gefchieht nicht auf einmal. Beim zie 
ben des Willens muß der Unterricht 
Mittel zum Zweck fein. Die wahre 
Bildung des Willens fann nicht ohne 
parallele Bildung der Erfenntnis- 
fräfte vollzogen werden. Alfo Unter- 
richt, in welchem das Kind das Rechte, 
da8 Gute und das Wahre fennen 
lernt, und lieben lernt, und wollen 
lernt, ift der Weg den Willen des 
Kindes in die richtige Bahn zu zie- 
ben. 

Dflahoma. 





Eines Baters Verſäumnis. 

An einem ſchönen Sommerfſonntag 
nahm ein Vater feinen Sohn an der 
Sand und führte ihn durch die grü- 
nen Felder und Auen. Und weil es 
ein heißer Tag war, fo juchte er fich 
bald ein jchattiges Plätchen unter ei- 
nem Baum, der fein ſchützendes Blät- 
terdady weithin über die blühende 
Wiefe breitete. Der Nunge aber lief 
fröhlich Hin und ber, pflüdte bunte 
Blumen und fand duftende Präuter 
und zeigte fie dem wohlig Ruhenden: 
„O Bater, ſieh wie ſchön!“ 

Zuletzt ſchlief über all der Som— 
merpracht, über dem Singen und 
Klingen in den Zweigen der Müde 
ein und dieſe Gelegenheit benutzte das 
Kind zu entweichen. 

Beim Erwachen war des Mannes 
erſter Gedanke: „Wo iſt mein Kind?“ 
Verſtört erhob er ſich, ſuchte allenthal- 
ben, ließ ſeine Stimme erſchallen — 
umſonſt, ſein Liebling war verſchwun— 
den, kein Laut drang an ſein Ohr, — 
nur das Echo antwortet auf feine Kla— 
gen. Sammer im Herzen, erflomm 
er einen benachbarten Hügel, jah in 
die Runde und wiederholte feine 
Rufe. — Reine Antwort — 

Da erblidte er in einiger Entfer- 
nung eine tiefe Schlucht, nahte fich 
ihr jchaudernd und — erblidte tief 
da unten, auf Stein und Gerölle ge 
bettet, die zerfchmetterte Form feines 
Kindes! Er Flomm hinab, er um- 
fabte die lebloſe Geſtalt und drückte 
fie an fein Herz. Laut Flagte er fi 
des Mordes an feinem geliebten 
Sohne an. So lange er forglos ge- 
ichlafen hatte, war fein unbeſchütztes 
Kind in den Abgrund geitürzt. 

Ad, dachte ich, als ich dies las, 
weld) ein Sinnbild der Kirche Gottes! 

Und wie viele Väter und Mütter, 


Mennonitifcye Rundſchau und Herald der Wahrheit, 


wie viele Chriftenmenjchen Tiegen im 
Schlaf und ihre Kinder gehen in der 
Irre und ftürzen hinab in den gäh— 
nenden Abgrund?! 
Bater, wo iſt Dein Kind heute 
Nacht 2! 
Nah Moody. N. v. M. 





Bekenntnis einer buddhiſtiſchen Zei- 
tung. 





In einer Beſprechung der Thätig- 
feit des japanifchen chriftlichen Ber: 
eins junger Männer hat eine budd- 
hiftifche Zeitung kürzlich folgendes 
auffallende Bekenntnis abgelegt: 
„Der Zahl nad ift der Buddhismus 
dem Ehriitentum gewaltig überlegen. 
Sieht man aber die praftifche Thätig- 


keit an, fo neigt fich die Wagfchale zu 


Gunſten des Chriftentums. Der all- 
gemeine Haß gegen das Ehriftentum 
ift im Schwinden begriffen, und bie 
Meinung gewinnt an Boden, dab der 
chriſtliche Glaube den heutigen Ber- 
hältniffen beffer entſpreche. Bubddhi- 
itifche Sitten und Gebräuche werden 
mehr und mehr als im Widerfprud) 
mit den fozialen Bedürfniffen der Ge- 
ſellſchaft stehend empfunden. Die 
Priejter bilden vielfady den Gegen- 
ſtand öffentlihen Spott. Die 
Kriegsberichterftatter beflagen Die 
Unfäbigfeit und Ungeſchicklichkeit der 
buddhiſtiſchen Priefter; auch die Ein- 
fihtigeren unter diejen felbit beſchwer— 
ten fich bitter über die Unwiſſenheit 
und Trägbeit ihrer Mitarbeiter, wel— 
che fie in den Augen der Soldaten lä— 
cherlich gemacht babe.“ Solch ein 
Bekenntnis legen Buddhiſten ſelbſt 
ab: mittlerweile giebt es in den ſoge— 
nannten chriſtlichen Ländern Leute, 
die empfehlen, ſtatt des Chriſtentums 
den Buddhismus anzunehmen. 





In Angelegenheit der zu gründen- 
den mennonitiichen Mittelſchule hat 
der neulichſt ſich Eonftituierte Men- 
nonitifhe Schulverein durch eine hier- 
zu ernannte Kommiſſion eine Schrift 
unter dem Titel „Die Mennonitifche 
Mittelſchule“ ausarbeiten laſſen, die 
drei Bogen oder 48 Seiten umfaßt. 
Diefelbe enthält einen „Aufruf an 
alle Mennoniten Rußlands,“ eine 
„Borlage über die Gründung einer 
mennonitiihen Mittelſchule, einen 
Statutenentwurf des mennonitifchen 
Sculvereins, einen Statutenentwurj 
der von dem mennonitifhen Schul- 
verein zu gründenden Realſchule“ 
und hinten einige abtrennbare For- 
mulare einer Beitritiserflärung. Wir 
möchten diefe Sache aufs wärmſte be- 
fürworten. Es iſt ein großes Unter- 
nehmen, aber die Sache ift e8 wert, 
da man große Opfer darbringt. 
Wenn es wahr it, daß Bildung Reich⸗ 
tum ijt, dann Fönnen wir mit nod 
größerem Redjt betonen, daß eine fo- 
lide hriftliche Bildung, wie fie bier 
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ins Auge gefaßt und mit Gottes Hilfe 
auch wohl verwirklicht werden wird, 
unbezahlbar tft. Wir forgen am be- 
iten für unfere Zukunft als Volk, für 
die Zufunft unferer Rinder, wenn 
wir folche Beitrebungen energiſch un— 
terftügen. Einigkeit macht ſtark. 
Wenn unfere Reichen, der Mitteljtand 
und die Aermeren verhältnismäßig 
thun, was fie können, dürfte es nicht 
ſchwer fein, etwas Tüchtiges zu lei- 
ten. Außer der Geldfrage kommt 
aber noch die Ortsfrage und verjchie- 
denes andere in Betracht. Möchten 
wir es verjtehen, von allem Fleinli- 
chen Egoismus abzufehen, damit das 
MWerf unter Gottes Segen ins Leben 
trete, wachſe und gedeihe! Die Bro- 
ihüre ift für wirkliche Intereſſenten 
außer bei den Mitgliedern des Ber- 
eins auch in der Buchhandlung 9. 3. 
Braun zu haben. 





In Angelegenheit der Nervenan- 
italt in Alexandrowsk erhielten wir 
bon Herrn Paſtor W. Heine in Schid- 
lowo folgende Bitte zu gejandt: 

„Es wäre mir fehr lieb, wenn ich 
die Angabe über die ungefähre An- 
zahl der Epileptiichen, Blöden und 
anderen Geiftesfranfen unter den 
Mitgliedern der Menn. Br.-Gem. 
erhalten fönnte; fie follen in einem 
Flugblatt, das in Angelegenheit der 
Gründung der Nervenanftalt in Ale: 
randrowsf herausgegeben werden 
foll, Berwendung finden. Bielleicht 
fönnten Sie in Ihrem Blatte zur 
Mitteilung folder Angabe an Sie 
auffordern, und Sie würden dann 
das NRefultat mir mitteilen? 

Wichtig wäre es, genau anzugeben, 
ob der Kranke epileptifch, blöd oder in 
anderer Art erfranft ift; dann, ob 


männlichen oder: weiblihen Ge- 
ichlecht3. 
Da eine wenigften® ungefähre 


lleberficht iiber die Verbreitung diefer 
Krankheiten von Wichtigkeit ift, jo 
hoffe ich, daß Sie der Sache Ihre gü— 
tige Unterſtützung zuteil laffen wer- 
den.“ 

Wir bitten die betreffenden Welte- 
ten oder Vorſteher der Filialen, uns, 
oder auch Herrn Baftor Heine direft 
folhe Angaben zuzufenden. —D. Ned. 

(Fsriedensgit.) 





Ohne zu fragen. 

Ein Lehrer erflärt in der Sonn- 
tagsichule feinen Rindern den Dienit 
der Engel und ftellt die Frage: „Wie 
führen die Engel Gottes Willen 
aus?“ 


Die Rinder geben verfchiedene Ant- 
worten: „Sie thım den Willen Got- 
te8, — bon ganzem Serzen, — voll- 
fommen,“ — endlich fügt ein Feines 
Mädchen Hinzu: „Sie thum Gottes 
Willen, ohne zu fragen.“ 

















1907. 


Unterhaltung. 
Guftav. 


(Fortfegung. 

Maggie fammelte mit eigener 
Hand die Gaben, denn es war für fie 
Ehrenſache, einen hohen Betrag ab- 
zuliefern. Auch vor Guſtav hielt fie 
jtil mit ihrem Teller und ſchenkte ihm 
ein beglüdendes Lächeln. Er gab, 
was er hatte, und legte feinen legten 
Vierteldollar auf den Teller. Maggie 
aber lächelte nicht mehr, fondern 
riimpfte die Nafe und fragte befchei- 
den-boshaft: „Well, wie viel wollen 
Sie zurüd haben, oder foll ich den 
ganzen Vierteldollar für meinen Ge— 
fang behalten?“ 

Er fam zu der plöglichen Erfennt- 
nis, daß Leute mit leerem Geldbeutel 
auf Wohlthätigfeitsbazaren höchſt 
überflüffig find, und pilgerte mür- 
riſch nach Haufe. Die Galle wollte 
ihm überlaufen, wenn er bedadıte, 
dab Wolf eine angefehene Lebensgitel- 
Iung fih errungen habe. Dieſer 
Menſch, der nicht einmal fo weit in 
Deutichland Fam, daß er im Eramen 
durchfiel, ein amerikanischer Schtwin- 
del-Doftor! Wir ſchlau hatte er alles 
gefchmiedet und ihm gar ein Schloß 
vor den Mund gelegt. 

In den Träumen jener Nacht malte 
Guſtav nicht an dem Firmenfchilde 
herum, ſondern drudte mit fetten, 
ſchwarzen LZettern immer wieder eine 
Beitungsannonce: Dr. med. Fred. 
Wolf, praft. Arzt! Und darunter mit 
noch jchwärzeren Lettern eine An- 
zeige: Berlobte: Maggie Birby und 
Charles Rymenſnyder! — 

Weihnachten war nahe. Die be- 
forglihe Mutter in Altenhufen hatte 
ihren Weihnachtsbrief an Guſtav jo 
zeitig abgejandt, dab er volle acht 
Tage vorher eintraf. Auch ein Brief 
bon Hertha war im Couvert und ent- 
hielt die betrübliche Nachricht, daß der 
Kindergarten ſchon lange eröffnet jet, 
daß aber die Kinder bis auf acht aus- 
geblieben ſeien. Sie beflagte e8 bit- 
ter, dab es ihr fo ſchwer falle, einen 
Rirfungsfreis zu finden, und daß fie 
jeßt auf Koſten der Mutter ihren Le— 
bensunterbalt beftreiten müſſe; fie 
verheblte nicht, daß fie fait europa- 
müde fich fühle und am liebſten jelbit 
nad; Amerifa ginge, wofern fie nur 
die Geldmittel aufbringen könne. Es 
ainge ihm ja jegt fehr gut — der 
Dptimift hatte glänzende Farben auf- 
getragen! — ob er meine, daß ſich für 
fie eine geeignete Stellung in feiner 
Nähe finden lafjen werde, und ob er 
in feiner Antwort fi) darüber äußern 
wolle. 

Guſtav erwog die Sade bin und 
ber und griff mit Freuden den Ge- 
danken auf, daß Hertha zu ihm füme 
und er in diefer Welt von wildfrem- 
den Menſchen ein liebes und treues 
Herz um fi babe. Aber auch ein 
anderes Behagen erwärmte ihn: Wa3 
wohl Willibald für ein Geficht machen 
werde, wenn Hertha in Greenleaf 
auftauche und die ſchmählich Behan- 
delte plöglich vor ihm jtehe? Ob der 
Feige nicht vor diefem Anblid die 
Flucht aus Greenleaf ergreifen 
werde? a, diejes Mitglied der Me- 
thodiftenfirche bedurfte noch jehr der 
Vertiefung und Berinnerlichung. 

Mit dem Weihnadhtsabend Fam 
Schnee. Und mitten im ftiebenden 








Metter fchneite eine von weißen Flof- 
fen faft vermummte Gejtalt in den 
Birbyichen Laden hinein. Die Ge- 
ftalt fagte nur: „Holla, Hartung!” 
Aber dieſes Holla hatte die augen- 
blickliche Wirfung, dab Guſtav beide 
Hände anftemmte und mit einem Sat 
über den Tifch voltigierte. 

Harold hatte feine gewöhnliche Ge- 
ſchäftsrunde fo geſchickt abgerundet, 
daß juft diefer Tag auf Greenleaf 
fallen mußte. Birby lud ihn ein, das 
Feſt in feinem Haufe zu verleben. 

Wenn auch die Helle der deutfchen 
Heimat, wo es um diefe Zeit licht ift 
in allen Wohnungen, fehlte und 
fein Tannenbaum im amerifanifchen 
Haufe Teuchtete, war doch eine große 
Helle in Guſtavs Seele, und mit hei- 
ßem Danke gedachte er der vorigen 
Weihnacht, der Chicagoer Nachtzeit 
und der düfteren „Freiheitsglocke“. 

In Guſtavs Kammer ftanden zwei 
Betten, und es war nach zehn Uhr. 
In dem einen lag Harald, in dem an— 
deren Guſtav, und im Ofen flackerte 
ein luſtiges Feuer. Die Schneeflof- 
fen hufchten Ieife an dem Fenſter her- 
unter, legten fich unbemerft auf das 


Fenſtergeſims und Taufchten dem 


Amtegeipräc der beiden. Was hör- 
ten die Flocken? 

„Mein Urteil über Maggie Bix— 
by?“ ſagte Harald, „well, fie ift ein 
amerifanifches Mädchen.” 

„Unzweifelhaft,“ lachte Guſtav, 
„aber können Sie ſich nicht beſtimm— 
ter ausdrücken?“ 

„Nun ja,“ erwiderte der andere, 
„ſie iſt beſtimmt ein ſehr hübſches 
Mädchen und ebenſo beſtimmt ein ſehr 
praktiſches und ſehr vernünftiges Ge— 
ſchöpf. . Das übrige möchte ich zu— 
nächſt unbeſtimmt laſſen.“ 

Guſtav, von dieſer Kritik umbefrie— 
digt, bemerkte: „Freilich, was kön— 
nen Sie von ihrem Charafter und 
Gemüt willen!” 

„So?“ machte der andere, „fie hat 
mwirflich fo etwas, da8 man im aro- 
hen Raterlande Gemüt nennt? Höchſt 
fonderbar!” 

Guſtav, in feinen National- oder 
fonftigen Gefühlen aefränft, richtete 
fich auf im Bette: „An der That, ich 
halte fie für ein aemütvolles, gutes 
und aottesfürchtiaes Mädchen!” 

Aber der andere durfte fich und zog 
die Bettdecke hoch, um fein Michern 
darunter zu erftidten, erholte fich und 
ſprach: „Look out! Mo man fp vie— 
lerlei von einem Mädchen hält, wird 
e8 eines Tages zu einem Biel-von-ihr- 
halten werden — look out!“ 

Der amerifanifhe Warnungsruf 
verhallte in der entitehenden Paufe, 
Suftab warf feinen Kopf ins Kiſſen, 
um fein Erröten zu verbergen, und 
berichtete von feinem Sufammentref- 
fen und Kompromiß mit Willibald. 

„Zaufend Teufel!” platte Sarald 
heraus, „das ift wichtiger für Sie ala 
Maggie Birbn und fämtliche Metho- 
diftenmädchen in Greenleaf. Da heikt 
e8 Toof ont ımd auf der Sut fein, 
mein freund! Der Menſch hat Böfes 
im Sinne.” 

„Aber er wird doch um feiner felbit 
twilfen die Mebereinfunft halten.” 

„Nein, ich ſage e8 Ihnen voraus, 
er wird das Kompromiß brechen, fo 
bald es ihm nüßlich fcheint.... und 
diefer Menſch ift Arzt hier! Ameri- 
fanifher Doktor, faat er? Sm, ich 
habe einen Verdacht, einen abenteuer- 
lihen zwar, aber ein Geheimnis 
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ſchwebt um diefen Menfchen, das ich 
enträtfeln möchte.“ 
Harald grübelte über die rätjel- 


haften Vorgänge jener Nacht auf dem. 


Schiffe und hörte nur mit balbem 
Ohre zu, als Guſtav von Hertha er- 
zählte, dab fie allem Anfcheine nad) 
europamüde fei und gerne nad) Ame- 
rifa ginge. Was er, Harald, dazu 
meine, ob es rätlich jei, ihrem Wun- 
ſche zu willfahren, und thunlich, fie in 
geeigneter Weiſe unterzubringen. 

„Welche Frage!” brummte Harald, 
„leichter als zehn junge Männer wird 
ein junges Mädchen hier im Weſten 
untergebracht, im Haushalt, im La— 
den, als Lehrerin, mit Leichtigfeit jo- 
gar unter die Haube gebracht.“ 

Guſtav Iegte fich gefränft in die 
Kiffen zurück. „Wollen wir jegt nicht 
lieber jchlafen? Gute Nacht.” 

Harald befann ſich. „Verzeihen 
Sie, Freund! Das Wort entichlüpfte 
mir wider Willen. Laſſen Sie in 
Sottes Namen Ihre Schweiter fom- 
men. Ich darf vorausfegen, daß Sie 
fi) Erfparniffe gemacht haben, und 
vermute, daß Sie Ihrer Schweiter 
Du zur Weberfahrt fenden wol— 
len ?“ 

„J-a!“ Tautete die langſame Ant- 
wort. 

Bald hörte man nichts als einen 
legten Windftoß, der durch den 
Schornstein fuhr und die lette alim- 
mende Mohle ausblies, fowie die re 
aelmäßigen Atemzüge der Schlafen- 
den im Zimmer. Auch der Sturm 
draußen beaab fich zur Ruhe. Und 
die hufchenden Schneefloden, die die- 
jes Geſpräch belaufchten, legten fich 
wie eine dichtgedrängte Lämmer 
herde, um fich warm zu halten in der 
falten Nacht, auf das Fenſtergeſims 
und fchliefen. 

Stille, Stille war es in der mitter- 
nächtigen Stunde der heiligen Nadıt. 
Die Millionen von müden, fchuldbela 
denen Menfchenherzen lagen auf ih 
rem Nager und träumten von ihrer 
Rindheit und ftredften die Sände aus 
nach einem fchimmernden Paradies, 
wo ein fonniger Sabbat jcheint und 
eine ewige Weihnachtswonne winft. 
Die Millionen von unmſchuldigen 
Rindlein lagen in ihren PBettlein und 
träumten und hafchten mit ihren 
Sändlein nach funfelnden Lichtern 
und güldenen Sternen. Aber iiber 
der fchlafenden Menfchheit machte das 
ewige Auge des Hüters, der nicht 
ichläft noch ſchlummert, und die En- 
aelaugen der unzähligen Sterne. Wer 
aber Ohren hatte zu hören, für den 
Mang durch die Stille der heiligen 
Nacht im Sphärenaefang der Geſtirne 
das Ur- und Endlied der Liebe: Ehre 
ſei Gott in der Söhe ımd Friede auf 
Erden und den Menfchen ein Wohlae- 
fallen! 

Am eriten Weihnadtstage war 
herzliches Einvernehmen zmifchen den 
beiden Freunden, und der zweite 
wurde nur dadurch aetrübt, dak Ha— 
rald fcheiden mußte. 

Bis zum Bahnhof aeleitete Guſtav 
den Freund, und beim Abſchied ipradı 
diefer: „Seien Sie ftet3 auf Xhrer 
Hut vor Molf und ſuchen Sie dahin- 
ter zu fommen, was e8 fiir eine Pe: 
mandtnis mit feinem Doftorhirt hat 
... bei meiner nächiten Anmefenheit 
werde ich Ihre Schweiter fennen Ter- 
nen, nicht wahr?“ 

„sa, fo &ott will!” 

Der Zua braufte heran, hielt eine 
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halbe Minute und feuchte fich wieder 
in feinen Bolldampf-Qauf hinein. 

Ein jchönes Feit aing zu Ende, 
ein überaus lieber Beſuch war abage- 
reiſt aber beim Betreten des Wohn- 
zimmers fand Guftad einen ebenjo 
unerwarteten al3 unliebfamen Beſuch 

Recht linkiſch ſtand er mit der 
Thürflinfe in der Sand umd gaffte 
den Salt verlegen an. Der aber blin- 
zelte ihm boshaft-freumdlih zu: 
„Fräulein PBirby, wollen Sie die 
Site haben, mich dem Herrn borzu- 
itellen ?“ 

Maggie machte zwei Handbewe 
gungen: „Doktor Wolf! Miſter Sar- 
tung, unfer Klerk!“ 

„Sie find Landsleute, meine Her- 
ren,“ bemerfte Maggie, „aber fennen 
ſich natürlich nicht...“ 

„Mein, durchaus nicht, ermwiderte 
Wolf, behaglich fich zurüdlehnend, 
„im großen Baterlande find zu viele 
Menfchen. Und doch habe ic Herrn 
Sornung . . .“ 

„Hartung!“ verbeſſerte Maggie. 

„Den Herrn Hartung einmal unter 
den Sänden gehabt, aber der Herr 
wird fich ſchwerlich meiner erinnern 
... es war, als wir auf der „Aller“ 
die Zwifchendedspafjagiere impften.“ 

Die Frechheit Wolfs hatte Guſtav 
ſprachlos gemacht, aber diefe Nieder- 
tracht machte ihn zittern vor Born. 

Maggie und der Doftor unterhiel- 
ten ſich aut. Mber plöglich fuhr Mag- 
aie nerbös zufammen, denn hinein in 
das Tebhafte Geſpräch der beiden 
platte die ıumdermittelte Frage: „Er- 
lauben Sie, Serr Doftor! Sie wa— 
ren Nfiiittenarzt auf der „Aller“, und 
ich darf annehmen, daß Sie auf ei- 
ner deutichen Ilniverfität die Doftor- 
würde erlanat haben — auf welcher, 
wenn ich fragen darf?” 

Wolf reckte bochmütiq-ablehnend 
den Ropf und ermwiderte mit Faltem 
Blick: „Sa, an einer deutichen Uni— 
berfität ımd an einer Chicagoer Hoch— 
fchule habe ich meine Studien ge- 
macht! Wollen Sie mich morgen mit 
einem Pefuche beehren, um durch Ein- 
ficht meiner Zeugniſſe fich zu überzeu— 
gen?“ 

Guſtav war abaefertiat und hatte 
nicht erfahren, welche Bewandtnis es 
mit dem Doftorhut habe. 

Reim Mbichied reichte Maggie dem 
Doftor die Sand: „Ach brauche Ih— 
nen nicht zu ſagen, daß unſer Haus 
Ihnen immer offen fteht.“ 

Zu Guſtav aber faate fie, da jener 
aegangen: „Warum fo unliebenswiir- 
dig genen Ihren Landemann? Es 
iſt doch Feine Schande, im Zwiſchen— 
deck zu reifen, wenn er es auch beffer 
verfchiwiegen hätte... übrigens einer 
der aentlemanmäßigiten Deutfchen, 
die ich je Fennen gelernt habe!“ 

Hartung aina foaleich in fein Zim- 
mer, fette fich bin und ſchrieb einen 
Prief an Sertha, legte fein aanzes 
Vermögen von 75 Dollars hinein und 
verfiegelte den- Brief forafältia. Erſt 
nach Mbfenden desielben — was ei- 
aentlich vorher hätte geſchehen follen 

befann er fich darauf, wo er Ser- 
tha vorläufig umterbringen fönne, 
und madte Maggie zur Bertrauten. 
Zum Glück erbot fich diefe, bis auf 
Meiteres der Schweſier ein Unterfom- 
men in ihrem Saufe zu neben. 

Die Auswanderung aus Deutich- 
land und die Befiedelung Amerikas 
Ichreitet ftetiq fort. 

(Fortfegung folgt.) 
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29. Mai 1907. 


— Unfer Onfel Kornelius Faſt, 
der es auf der Terefer Anfiedlung 
als Bauer verfucht hat, ift wieder als 
Defonom auf eine Forftei im Cher- 
foner Gouvernement thätig. Nähe- 
res fpäter. 








— Borige Woche befam ich eine 
Einladung am 19. Mai im EIE Park, 
N. E., dem Nugendverein beizumoh- 
nen. Das mir zugedachte Thema lau— 
tete: „Wie liebit Du Deinen Bru— 
der?” Beides ift ja jchön, aber wir 
fonnten nicht ab; auch iſt die Entfer- 
nung ſehr weit. 








— Schon bei unferen Eltern und 
Großeltern war es zur Gewohnheit 
geworden, „daß man den Brunnen 
zudedte, wenn das Füllen ertrunfen.“ 
Die Nachtwächter wurden vermehrt, 
nachdem Pferde oder Fuhrwerke ge— 
ſtohlen u.f.w. Die Eijenbahngefell- 
ichaften machen es aud) jo; nachdem 
jährlich Tauſende und aber Tauſende 
durch Pflichtverſäumniſſe oder Gleich— 
gültigkeit der Angeſtellten zu Tode 
gekommen, werden ſie jetzt Fracht— 
und Paſſagierwagen aus Stahl 
bauen. 





Von der Obrenburger Anfied- 
lung erfahren wir, dab fie am 9. 
April ſchon mit der Beſtellung der 
Sommerausfaaten beginnen fonnten. 
Das Schnee waffer wurde von der 
trodenen Erde aufgenommen. Durch 
die milden Gaben fonnten die Not- 
leidenden mit Saatgetreide verjorgt 
werden. Der Ader fonnte raſch be- 
jtellt werden, weil derjelbe im vori- 
gen Serbit mit dem einjcharigen 
Pflug umgepflüot iſt. 





— Der jpäte Froit im Frühjahr 
hatte bier nicht jo piel Schaden ange- 
richtet al3 unter unferen Leuten im 
Weiten und Südweſten; aber vom 
20. auf den 21. Mai hat es hier ſtark 
aefroren, in der darauffolgenden 
Nacht war e8 auch noch ziemlich Fühl, 
aber heute, Mittwochmorgen, fing es 
an zu regnen und es hat den ganzen 
Tag ſchön geregnet. 


Mennonitifche Rundſchau 


— Unfer Onkel Jakob B. Falt, 
Dolton, S. D., berichtet, daß fie, au- 
ber feiner Frau gefund find. Er 
möchte gerne von den Rindern feiner 
Schweſter Neuman hören wie es ih- 
nen geht. (Ihre Adreſſe iſt: ©. 5. 
Neuman, Pueblo, Colo.— Ed.) Sie 
haben drei Söhne und zwei Töchter. 
Der ältefte Sohn ift 10 Jahre und 
die jüngſte Tochter acht Monate alt. 
Sie haben 75 Meres Weizen, 30 
Ncres Hafer und 50 Acres Korn ein- 
gefät. Für den Gruß danken wir. 





— Allen lieben Leſern diene zur 
Nachricht, dab das Zimmer des Edi— 
tors jeßt ſchöner ausfieht denn je zu- 
vor. Friſch angeitrichen, neu tape- 
ziert und gründli rein gemadht. 
Freilich, wir rollten jchließlich unfere 
Nermel auf und wuſchen und jcheuer- 
ten, daß es eine Luft war! Wir find 
jehr danfbar, daß der Herr fo weit 
geholfen hat. Noc eine Woche und 
dann wird die Einrichtung des gan- 
zen Menn. Verlangsbaufes beffer und 
praftijcher fein als je zuvor. 





— Vorigen Sonntag wurde in der 
Mennonitenfirche in Elkhart ein drei- 
faches Feit gefeiert. Zuerſt wurden 
acht Perſonen durch die Begießungs- 
taufe bedient. Dann wurde eine Per— 
fon, welche eine zeitlang außer der 
Gemeinde geſtanden, wieder aufge: 
nommen, Eine junge Schweiter hegte 
den Wunſch, im Waffer getauft zu 
werden, und nachdem der Morgen- 
gottesdienit geichloffen, fuhren und 
gingen ein Fleiner Teil der Verſamm— 
fung zum nahegelegenen Fluß, und 
fie wurde in den Flaren Fluten mit 
Waſſer getauft. 





Die „Rundſchau“ 
bon jet bis Neujahr 1908 
nur 50 Cents Bon jekt bis 
Neujahr 1909, und das neue illu- 
itrierte Teftament als Prämie, für 
$1.45. Wer nod) Nachbarn hat, welche 
die „Rundſchau“ nicht leſen, möchte 
fie auf die vielen Nachrichten, welche 
die „Rundſchau“ aus allen mennoni- 
tiſchen Anfiedlungen in Rußland 
bringt, aufmerffam machen. 





Las einit in einem Blatte: Yede 
gute Tafchenuhr ift ein richtiger Kom⸗ 
paß. Dies Flingt wohl etwas un- 
alaublich, iſt aber doch thatfächlich der 
Fall. Man legt die Uhr derart hori- 
zontal hin, daß der Fleine Zeiger nad) 
der Sonne zeigt. Die Mitte zwiſchen 
dem Fleinen Zeiger und der Zahl 12 
des Bifferblattes, zeigt num nad) Sü— 
den. Steht 3. ®. der Zeiger um 10 
Uhr auf Sonne gerichtet, jo wird Sü- 
den in der Zahl 11 fein u.f.w. Diefe 
Gebrauchsweiſe ift untrüglich. 

Jakob Enns, Rußl. 


und Zerold der Wahrheit, 


Adreß veräuderung. 





H. 9. Warkentin von Durham, 
Kan. nad) Korn. Okla. 





— Pis zum 2. Mai für Notlei- 
dende in Rußland erhalten und frü- 
ber quittiert: $3471.25 

Bon: 

B., Garrettſon, ©. D. 2.00 
B., Inman, Ran., (Hebr. Kol.) 6.00 


N., Arhbold, Ohio ‚5.00 
Worman, Sasfathewan 1.25 
Bridgewater, Siüddafota 20.00 
W., Archbold, Ohio 5.00 
T., Inman, Kanſas 5.00 
B., Marion, Siüddafota 1.50 
R., Dalmeny Sasf. 4.00 
Kleefeld, Plum Eoulee (Kol.) 18.00 
Sotebo, Oklahoma 10.00 
B., Korn, Okla. (Privat) 75.0L 
B. Elkhart, Ind., (Rol.) 5.00 
N., Bingham Lafe, Minn. 2.00 
H., La Delle, Süddakota 5.00 
P., Henderſon, Neb., (Privat) 20.00 
E., Lowe Farm (Privat) 7.35 
L., Clay Eity, Indiana 2.00 
9., Enid, Oklahoma 10.00 
K., Piedmond, Oflahoma 5.00 
T., Coneſtota, Süddafota 4.00 
B., Quincy, Waſh. 7.00 
H. Strifer, Ohio 2.00 
N., Richmond, Teras 10.00 
J. Lehigh, Ranfas 2.00 
N., Enid, Oklahoma 5.00 
D., Bingham, Minn. 1.00 
©., Marion, Siddakfota 5.00 
T., Edinburg, Manitoba 5.00 
B. Edinburg, Manitoba 2.50 
B. Ir., Edinburg, Man. 2.50 
B., Sr., Edinburg, Man. 15.00 
D., VBeemer, Neb., (Rol.) 20.00 
Miffionsfreunde Millersb., ©. 7.50 
L., Blum Coulee, Man. 10.00 
D., Waldheim, Man. 7.00 
Ein Leſer 2.00 

Total $3787.85 


M.B. Faft, Editor. 
(Fortfegung folgt.) 





— Nachdem wir am Donnerstag- 
morgen in unferem reinen Sanftum 
ein Weilhen Umschau gehalten und 
eben daran waren, unfere Arbeit auf- 
zunehmen, wurden wir hinunter ge- 
rufen. Wir dachten: Na, follte je- 
mand von Nebrasfa gefommen fein? 
und wirklich, Br. Korn. Epp, Sender: 
fon, ftand vor und. Er bradte Schw. 
Sarah Mröfer, Janſen, Neb., nad 
Chicago; fie wird dort auf der neuen 
Miffionsitation bei Geſchw. Wienfen 
thätig fein. Bon Chicago fuhr er bis 
Ritman, Ohio, und wohnte der Kon- 
ferenz im Altenheim bei. Der alte 
Bruder Bender, Bater unjeres Kol- 
legen D. H. Bender, war mit ihm ge- 
fommen. Er ift ein großer Freund 
der Nuffenbrüder und hat eine merf- 
würdige Befehrungsgeihichte durch⸗ 
gemadht. 





29. Mai 


Minneſota. 

Ulen, den 11. Mai 1907. Wer— 
ter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Endlich ift die „Rundſchau“ 
wieder erſchienen, wenn ſie einmal 
eine Woche nicht kommt, iſt es doch ſo 
leer. Ich will damit nicht verſtanden 
ſein, daß ich unzufrieden mit dem lie— 
ben Editor bin, nein, bei weitem 
nicht, aber wenn die „Rundſchau“ mit 
einem Male ſollte ganz ausbleiben, 
dann würde man einen treuen Boten 
verlieren, der kaum zu erſetzen wäre. 
Freue mich ſchon mit vielen anderen, 
daß die nächſte Nummer wieder 16- 
ſeitig erſcheinen wird. 

Bloß wenn auch ich ſo glücklich 
wäre und könnte einmal ein paar 
Freunde, und wenn auch nur Be— 
kannte durch die „Rundſchau“ oder 
brieflich bewegen an uns zu ſchreiben, 
aber es iſt vergebens; ich habe ſchon 
einige Male in der „Rundſchau“ nach 
meiner Freunde Adreſſen gefragt, be— 
fomme aber feine Ausfunft, muß 
mich ſchon damit begnügen, zu leſen, 
wie andere immer neue Freunde ent- 
decken, und freue mich im Stillen mit 
ihnen. 

Das Wetter ift hier von kühl, Falt 
bis ſehr kalt. 

Die Saatzeit iſt noch nicht beendigt, 
obzwar ſchon im März auf einigen 
Stellen geſät wurde. Der Wind iſt 
mit wenig Unterbrechung aus dem 
Norden. Die ganze Natur verſchläft 
ſich gar lange. Die Bäume ſtehen 
noch ganz kahl und Weide für das 
Vieh iſt auch noch nicht; hoffentlich 
wird der Mai noch etwas daran thun, 
daß wir, wenn wir auch fchon feinen 
Frühling haben, doch nod etwas 
Sommer befommen. 

Ich Tas foeben einen Auffag in der 
lieben „Rundihau” No. 19 von €. €. 
Grunau, Orienta, Ofla., dab ihm je- 
mand möge ein Mittel, d. h. ein er- 
folgreiches, wirffames Mittel, für 
Selenf-Rheumatismus mitteilen. Ich 
weiß von einem, der fagte zu mir, 
nichts ſei beffer fir &elenf-Rheuma- 
tismus als ein Sonigpflafter. Rei- 
nen ®Bienenhonig auf ein weißes 
Tuch fchmieren und fo warm als 
möglich auf die ſchmerzende Stelle Ie- 
gen und öfter wiederholen, dann trete 
recht bald Linderung ein, bejonders 
aut fei es abends vor dem zu Bett 
gehen. 


Mit Gruß, 3. E. Willm3. 





Canada. 





Manitoba. 


Steinbad, den 13. Mai 1907. 
Werte ‚Rundihau”! Wiewohl müde 
von der Xagesarbeit, will ich doch 
wieder pflidhtgemäß etwas für Dich 
ichreiben. 

Endlich ift auch für uns die Zeit 
gefommen, dab wir mit der Saatzeit 

















1907. 


haben beginnen fönnen, nod einen 
Tag Arbeit, dann haben wir den 
Weizen eingefät, dann bleibt nod) der 
Safer und Gerſte. Würden uns aber 
jetzt noch warmes Wetter wünſchen, 
daß das Gras möchte grünen und 
hervorkommen, denn das liebe Vieh 
würde, nachdem es ſchon etwa ſechs 
und ein halb Monate bei dem trocke— 
nen Heu‘ hat ſtehen müſſen, ſchon 
gerne zur Abwechslung das grüne 
Gras geniegen. Wenn es dennod) 
genügend Heu haben Fönnte, dann 
ging es noch, aber jet ſoll man mit 
dem Heu noch fparen; einige Farmer 
haben gar fein Heu, dann läßt ſich 
ihon denfen, dab die Kühe nicht viel 
Milch neben können und doch iſt die 
Zeit hier, daß die Käſefabriken ſonſt 
in Betrieb geſetzt werden. Die Blu— 
menörter und Blumenhöfer haben 
ihre ſchon im Gange. 

Gewiſſe Reimers von Janſen, Ne- 
brasfa, weilen bier unter ihren 
Freunden auf Bejuch, fie find auch 
auf der Anfiedlung bei Humboldt ge- 
wejen. Sonntag jah ich auch in der 
Holdemanns Berfammlung einen ge- 
willen Klaaßen von Kanſas, welches 
der Frau Jakob Regehr, Hochſtadt, 
ihr Bruder iſt; er ſoll auch im We— 
ſten geweſen ſein. 

Es wird den Leuten aus dem Sü— 
den wohl wunderlich vorkommen, 
wenn ſie leſen müſſen, daß wir jetzt 
eben mit der Saatzeit begonnen ha— 
ben und immer nod faltes Wetter 
haben; doc wir fönnen die Sache 
nicht anders maden als fie ijt, der 
Serr hat bis dahin für uns geforgi 
und er wird es nad) feiner Berhei- 
hung auch noch länger thun. 

Ich wollte ſonſt jehon mit meinem 
Bericht abbrechen, bin aber gezwun— 
gen, einen Fehler ins Reine zu brin- 
gen, der in meinem vorigen Bericht 
im No. 18 gemadjt wurde. Es jtand 
dort: Sohn Bernhard und die 
Schwiegereltern wollen nicht eher ab- 
fahren bis fie Bericht von Heinrich 
erhalten, daß er in Humboldt ange- 
langt iſt. Es follte heißen: Sohn 
Bernhard und unfere Schwiegertod)- 
ter, Sohn Heinrich, fein Weib u.j.m., 
wie e8 dort folgend hie. Den Fehler 
habe ich wohl gemacht, daß ich nicht 
bemerft habe, daß e8 Heinrich feine 
Frau wäre und der Editor hat von 
Schwiegertochter Schwiegereltern ge- 
macht. Num, fehlen ift menjchlich; 
wollen weiterhin beſſer aufpafien. 

Nebit Gruß zeichnet ſich Euer ge 
ringer Mitpilger nad) Zion, 

Seinrih Rempel. 





Rojenheim, 14. Mai 1907. 
Lieber Editor Fait! Einen Grub an 
alle Freunde und Lefer! Wir find, 
Gott jei Dank, gefund. Mein Bru- 
der Peter Harder und Familie find 
am 16. April nad California ge- 
zogen. Wir haben noch feine Nad)- 





richt ob fie gut hingefommen find. 
Lebt Tante Franz Harder noh? Wir 
waren in Rußland Nachbarn. Wie 


„geht es Martin, Aganetha, Sarah, 


Franz und Eliſabeth? Ich und meine 
Schweſter Elifabeth wohnen in Ma- 
nitoba, Franz in Saskatchewan, Pe— 
ter und Johann in Galifornia. Die 
Farmer find mit der Saatzeit jehr 


beichäftigt. Auf unferem Hof ift noch 
Schnee. Der Wind iſt fühl. An 


Brennzeug und Futter hatten wir 
feinen Mangel; haben 20 Stüd 
Vieh durchgefüttert, und können nod) 
Heu verfaufen. 


Srüßend, Abr. Harder. 





Sasfatdhewan. 

Roſthern. MWerter Editor und 
alle Leer der „Rundihau”! Im 
Sabre 1892 bin ih mit Frau und 
zwei Kindern von Rußland nad) 
Amerifa ausgewandert. In Süd— 
dafota wohnten wir ſechs Monate, 
dann zogen wir nad) California, wo 
wir 14 Jahre gewohnt haben. Dori 
find wir unerfchroden durch Düd und 
Diinn gegangen. Am 13. Oftober 
1905 fuhr ich Freund Kinzel und 9. 
Bier nad) Canada. Wir waren aud) 
bis Diedsbury, Alberta, gefahren, 
aber uns gefiel e8 dort nicht; wir 
glaubten der Grumd fei für Weizen 
zu leicht. Hafer fann man dort bis 
75 Bufbel per Acre ziehen. (Bitte, 
wegen einer Fläche Landes zu refer- 
vieren fchreibt dody an Janſen und 
Glaaffen, Winnipeg, Man., die wij- 
fen Bejcheid.— Ed.) 

Auf dem Rückweg find wir in He— 
lena, Montana, abgeitiegen, um dort 
das Land zu bejehen; das Land it 
aut, aber Heimftätten find Feine mehr 
zu haben. Wir blieben dann nod) 
vier Monate in California; dann 
fuhren wir nad) Rojthern ab und fa- 
men den 6. März 1906 bier an. Die 
eine Seite, wo nod offenes Land 
war, war uns zu weit von der Bahn 
entfernt, auch iit das Land dort ſehr 
hügelich; auf der anderen Seite war 
uns zu viel Holz, und fo haben wir 
bis jegt noch feine Heimftätten gefun- 
den, haben Land gerentet. 

Wir find 26 Familienhäupter, wel- 
che Land aufnehmen wollen. 

Noch einen herzlichen Gruß an Br. 
Schmidt, Lieder, Metler, Boo8 und 
J. Wälz. Die Berichte von Fresno 
lefen wir gerne. Br. Boos, bift Du 
vom Abendlicht wieder and Tages- 
licht gefommen? Ich glaube, wir foll- 
ten alle zu Gott befehrt fein und dann 
feithalten an dem Belenntnis, wie 
Paulus lehrt, Ebr. 10, 35; 11, 26; 
und Offb. 8, 5. Mer überwindet 
u. ſ. w. Grüßend, 

Michael Metzler. 





Lobethal, den 15. Mai 1907. 
Werte „Rundſchau“l Grüße Dich 


Rlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


hiermit als neugebadener Yarmer 
des Nordweitens. Sind bier vor 
zwei Wochen angefommen. Hatten 
nicht das beite Wetter auf der Reije 
und in den erjten Tagen unferes Hier- 
jeins. Es ſchien immer nicht Früh— 
ling werden zu wollen. Nun, heute 
hatten wir jchon einmal einen recht 
warmen Tag, da muß der Schnee 
doch endlicd; weichen. Die Leutchen 
find daher in fieberhafter Thätigkeit 
und würden am liebiten das zehn- 
fache beſchicken. Nur jchade, Pierde 
und Ochſen ſehen durchſchnittlich nur 
ärmlich aus, der Winter war zu 
ſtrenge und zu lang. Wir ſind jetzt 
damit beſchäftigt, unſere Wohnung 
einzurichten und etwas größer zu 
bauen. Möchte der Herr auch dieſes 
Jahr hier die Felder ſegnen! 

Gedenken uns hier einige Monate 
aufzuhalten und dann wieder nach 
Manitoba zurückzukehren, auf den 
Lehrerpoſten. Hier in Saskatchewan 
mangelt es gegenwärtig ſehr an Leh— 
rern. Es ſollten ſich mehr junge 
Leute dieſem Beruf widmen. Hoff— 
entlich wird's in Zukunft anders. 

Was machen unſere Freunde in 
Rußland? Bitte um Briefe. 

Mit herzlichem Gruß hier und 
dort, Daniel W. Faſt. 





Dalmenyh, den 12. Mai 1907. 
Merte „Rundſchau“! Will, um met- 
ner Schuldigfeit nachzukommen, ei- 
nen furzen Bericht einjenden. Es 
jcheint jo, als wenn wir bier diejes 
Sahr feinen Sommer befommen wer- 
den; die Farmer haben eben ange- 
fangen mit der Saatzeit, etliche Fön- 
nen noch nicht, denn e8 ift auf etlichen 
Feldern noch zu viel Schnee, es friert 
auch noch immer des Nachts. Viele 
Farmer meinen, es wird im Serbit 
alles verfrieren. Boriges Jahr hat- 
ten wir im halben April den Weizen 
in der Erde. Nun, wir wollen auf 
den Herrn vertrauen, der kann und 
will uns ja geben, was wir bedürfen, 
wenn wir ihn nur bon Herzen darum 
bitten. 

Peter X. Friefen baut ſich jegt ein 
ſchönes Wohnhaus, eine Bierde der 
Gegend, fo ein Practgebäude iſt in 
der ganzen Umgebung nicht. Peter 
Schmor iſt Baumeiſter. 

Freitag, den 10. Mai, fuhren Pre— 
diger Abraham Buhlers beide und 
Sohn Abraham nad) California ab. 
da Schweiter Buhler immer krank iſt, 
glauben fie dort die Gefundheit zu 
finden; num wir wünfchen ihnen Got: 
te8 Segen. Es wird bier viel ge 
fproden von nad California fahren, 
dod; meiſtens nur aus Neugierde; 
vieles macht auch der lange Winter. 
Sonft geht hier noch alles im vollen 
Gange, bejonders in den Städten 
geht es Iebhaft zu. — Der Gejund- 
beitszuftand ift, fo viel ich weiß, aut. 

Grüßend, D. Sch. 
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Humboldt, den 11. Mai 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Ich komme wie— 
der mit einem kurzen Bericht für die 
uns lieb gewordene „Rundſchau“. 
Wir find im Gefchwijterfreife alle 
ſchön gefund, dem Herrn jei die Ehre. 

Jetzt ift unſer Schnee bald weg; 
es giebt eine jpäte Saatzeit. Wir 
ſäen jet Weizen; es wird wohl mitte 
Suni werden bis die Saatzeit zu 
Ende iſt. 

Jetzt braucht Ihr im Süden Euch 
nicht mehr zu wundern, dab wir nod) 
Schnee haben. Gerade eben war 
Freund Barfman bier und erzählte, 
dab Br. D. A. Friefen, Janſen, Neb., 
den 3. Mai noch auf dem Schlitten 
gefahren hat. Im Mai find wir ſchon 
nicht auf dem Schlitten gefahren. 

Safob Neimers von Janſen, Neb., 
waren bier bei Gejchwijter Heinrich 
Ratzlaff auf Beſuch. Uns gingen fie 
auch nicht vorbei. Sie teilten uns 
auch noch mehreres mit von unferen 
lieben Eltern. Wir danfen nod) viel- 
mals für den Beſuch. Bruder PB. F 
riefen find zwei Pferde gefallen, wa- 
ren $400.00 wert — ein ziemlicher 
Schlag. 

Pr. ©. F. Friefen iſt am Wohn- 
haus bauen. Schw. oh. Siebert hat 
ihre „Shanty“ bald fertig; fie muß 
auf ihre Land ziehen. Geſchwiſter 9. 
S. Nempels ziehen vorläufig bei ihre 
ein. Geſchwiſter Nempels haben nod) 
fein Land. 

Herzlich grüßend, 

SI. 8. Friejen. 





Rußland. 





(Fortjegung.) 
Nonferenzberidht. 

Bei den Männlichen trug Evange- 
liit Ehlers vor und nahm Pſalm 145, 
1—14 zum Tert. Er redete vom 
Reich des Herrn. Er konnte an- 
icheinend nicht aufhören von Lob— 
preifungen des taufendjährigen Nei- 
ches, und es hatte fich feiner au- 
aenscheinlich auc die Sehnſucht nadı 
diefen Neid) bemächtigt, von welchem 
Paſtor Blum ſprach. Alles laufchte, 
und es jchien, als habe ſich diejes 
Sehnen, dieſes Erwarten aller be- 
mächtigt, und man hoffe, daß jet 
diefes Reich plöglich fommen müſſe. 

Er jtellte die Frage: Wird auch 
da die Simde noch fein, und ant- 
wortete darauf: Fluch und Sünde 
wird weg müffen und nad) Amos 
9, 13 wird man zugleich adern und 
ernten, zugleich Fältern und jäen, 
und nad) Jeſ. 35, 1. 2 wird die Wüſte 
und Einöde luſtig fein und das Ge- 
ſilde wir fröhlich ftehen und wird 
blühen wie die Lilien und herrlich jte 
hen in aller Quft und Freude.“ Amen. 

Schluß mit Gebet und dem Geſang 
des Liedes: „Segne und behüte.“ 
Unterdeffen war im Unterdörfer 
Schulhaus die Schweiterverfamm- 
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lung, wo man jagt, daß wohl 2000 

zufammen waren, und wo Evangelijt 

Weisheim und Bruder Brad die Bor- 

träge hielten. 

Den 18. Februar. Abendverjamm- 
lung im oberen Schulhaus. 

Zum Eingang wurde gejungen! 
Jeſu, geh voran.“ 

Bruder Stroh aus Brunnenthal 
fprad) iiber Joel 6, 6: „ch habe Luſt 
an der Liebe und nicht am Opfer, an 
Erfenntnig Gottes und nidt an 
Brandopfer.” Unter allen - Tugen- 
den ift die Liebe die größte. Aus 
Liebe hat Gott feinen Sohn zum Er- 
fag der gefallenen Menfchheit gege- 
ben. Aber Gott hat ſich auch einen 
Tag der Rache vorbehalten gegen die- 
jenigen, welche widerjtreben. 

Sum Schluß Gebet und das Lied 
No. 293: „Sünder, freue did) von 
Serzen über deines Jeſu Schmerzen.“ 

Bruder Pilter aus Urbach ſetzte 
die Rede fort, indem er anhub: „Das 
Alte ift vergangen und fiehe, es iſt 
alles neu geworden. Er war aud) 
von der Sehnfucht erfaßt und malte 
in ſchönen Farben die Zuftände des 
Reiches Chrifti aus. Zum Schluß 
gab er das Lied No. 543 an: „Die 
Liebe zeugt ohn' Heuchelei, ob einer 
neugeboren ſei“ u. f. w., wobei der 
Chor begleitet wurde. 

Jetzt trat Bruder Brad aus Schön- 
thal auf Bitten vor. Unter den ört- 
lihen Brüdern war ein Mihverjtänd- 
nis entitanden, deswegen verlas er 
Ebr. 12, 12. 15: „Darumt richtet 
wieder auf die läffigen Hände“ u.j.w. 
Er ermahnte zur Eintracht, aber auch 
zur Feitigfeit, „auf daß nicht eine 
bittere Wurzel aufſchieße und Un— 
frieden anrichte.“ 

Nach ihm fam Bruder Bull aus 
Norfa und wählte 2. Kor. 6, 1—10: 
„Wir ermahnen euch aber als Mithel- 
fer, dab ihr nicht vergeblich die Gnade 
Gottes empfanget. Er legte den Brü— 
dern recht ans Herz, daß nicht Mer- 
gernis gejchehe und das Wort Gottes 
aeläftert werde. Zum Schluß gab er 
das Lied an, No. 304: „Mein Herz, 
ach denf’ an deine Buhe.“ 

Evangelift Weisheim ermahnte 
weiter in herzlichen Worten und wieß 
auf 2. Kor. 7, 1 hin. 

Zuletzt trat Bruder Penner aus 
Freſenheim, ein Mennonit, auf und 
jprad über Matth. 17, 8: „Da fie 
aber ihre Augen aufhoben, jahen fie 
niemand denn Jeſum allein.“ Er 
faßte alles Vorgeſprochene zufammen, 
daß alles nur Jeſus, nur Jeſus allein 
fehe und ſuche. Dann folgte Gebet. 
Nun bließ der Chor: „Sekt, Brüder, 
Geiſt und Kraft daran,“ dann die 
Rationalbymne: „Gott jei des Herr- 
ſchers Schuß,“ und endlich: „Segne 
und behüte.“ 

Auf den Antrag des Koloniſten 
Philipp Diener wurde eine Samm- 
fung freiwilliger Beiträge für den 


ſchwer verunglüdten Gottfried Kinzel 
veranjtaltet, welche gegen 30 Rubel 
ergab. 

Den 19. Februar, morgens 7 Uhr, 
war im Oberdörfer Schulhaus wie— 
der Berfammlung für die Männli- 
dien bi8 9 Uhr. Gefungen wurde 
No. 563: „Erhbalt’ uns, Herr, die 
Obrigkeit”. Dann ſprach Bruder Eh— 
lers über 2. Ehron. 17, 1—13, aud) 
eine Ermahnung zur Scheidungs- 
ftunde. Er führte der Verſammlung 
vor Augen und legte an die Herzen, 
daß die Minder Israel jederzeit über 
ihre Feinde fiegten, wenn fie in den 
Geboten Gottes wandelten, und aber 
auch jederzeit aefchlagen, geknechtet 
und in Gefangenſchaft meageführt 
wurden, wenn fie den Serrn, ihren 
Gott, verließen. Er bezog dies aud) 
auf unfere Verhältniffe und Seit, mo 
wir nun ſchon etliche Kahre nicht aus 
Anaft, Sorgen und Not heraus kom— 
men. Es waren ja auch fo vielfach 
bon hoch und nieder die Wege Gottes 
verlaffen worden, da8 mußte dann 
auch die Folgen nad fich ziehen, — 
was wir fehen. 

Diefe Morgenftunde war befon- 
der3 geſegnet, und bei der Auslegung, 
daß der Herr ftrafen muß, wenn mir 
und bon ihm abmwenden, und aber 
feanen wird, wenn wir an ihm hal- 
ten, aing ein Schluchzen durch die 
Menge und fo mander ftarfe Mann 
mifchte fich die Thränen aus den Au— 
nen. 

Nun trug der Chor einiae Melo- 
dien zum Beſten vor. Wieder wurde 
aebetet und zu Tett aefımaen: „Nım, 
lieben Brüder, fcheiden wir.” Auch 
hier verſagte ſo manchem die Stimme 
aus Rührumg. Zuletzt ſang man noch: 
„eb ım8, eh’ wir geh'n nach Baus, 
deinen väterlichen Senen,” mormıf 
die Nerfammlıma auseinander aina. 

Schon beim nadı Saufe gehen be- 
geaneten uns die Schmeftern fcharen- 
meife mıf der Straße. Es faffte in 
noch eine Stunde für fie mehalten 
merbden, und um 10 Uhr mar das 
Schulhaus ſchon wieder mebriidt nal. 
Mir ainaen nicht ganz nach Kaufe, 
fondern Fehrten unterwegs hei Phi— 
Tipp Kinzel auf ein Piertelftiindchen 
ein, und dann aleich wieder in das 
Schulhaus. 

Geſungen wurde No. 573 und zum 
Tert gewãhlt, Matth. 6, 8—18, aber 
nicht viel darüber geſprochen. Dieſe 
Moraen- ımb MWſchiedsſtunde geſtal⸗ 
tete ſich vielmehr als eine Art Era- 
men, welches Evanaelift Ehlers an- 
fteffte, ımb zu prüfen, ob die Mütter 
auch hinlänglich in der Schrift und 
Natechismus bewandert feten, damit 
fie ihre Minder in chriſtlicher Weiſe 
erstehen fönnen. Dabei wurden bie 
Mütter ermahnt, ernftlih ermahnt, 
in biefer fo wichtinen Sache ihren @T- 
ternpflichen nachzukommen. Die Min- 
dererziehung ſei mehr Sache der Mut— 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ter, weil fie immer zu Haufe ijt, wäh- 
rend der Mann als Abeiter und Er- 
nährer mehr draußen weilt. Er be- 
tonte jehr ernft, daß jede Bernad)- 
läffigung in der Nindererziehurg 
Strafe nad) fich ziehen muß, Strafe, 
welche darin. beiteht, daß die Eltern 
viel Serzeleid von ungeratenen Kin— 
dern erleben müffen. 

Nun wurde das Valerunſer gebe— 
tet und man ging friedlich und ge— 
ſtärkt auseinander. 

Chriſtoph Schneider. 





Lindenau, 12. April 1907. 
Werter Editor und Leſer! Da es 
meine Art und Weife eigentlich nicht 
ift, Freundfichaftsbriefe der „Rund: 
ſchau“ zu übergeben, fo will ich doch, 
da ich derfelben in Amerika recht viele 
babe, und alaube, die meiften diefelbe 
leſen werden, dies der geeinnetite 
Weg fei, um mit allen etwas in Be- 
rührung zu fommen, einmal etwas 
mitteilen. 

Ihr alle wißt, daß Ihr nur einen 
Bruder und von Mutter Seite auch 
nur einen Better in Rukland zuriüd- 
aelaffen habt. Von den Geſchwiſtern 
find fchon zwei in die Ewigkeit über— 
nenanaen. Bon den Pettern und 
Couſinen hoffe ich, daß noch viele Ie- 
ben, habe auch früher mit einiaen 
forrefpondiert. Bald find 38 Jahre 
verfloffen daß wir unfere Angefichter 
nicht geſehen haben, und Gnade ift 
e8, daß wir noch da find, und über 
kurz oder Iana, fo find mir auch nicht 
mehr bier, und mo find wir dann ?— 
O, das ift eine brennende Frage, und 
follte e8 bei einem jeden fein. Je 
älter man wird, je näher wir dem 
Ziele entaenen gehen, deſto ftärfer 
wird auch das Sehnen einſt bei Chri⸗ 
fto, unſerem Erretter und Gelia- 
macher zu ſein. Werden wir uns der⸗ 
einſt alle wiederſehen? 

Auch möchte ich an viele andere. bie 
nicht gerade meine Blufsfreunde. 
aber dem Annern nach und ber na- 
Hirfihen Liebe menen, doch aufe 
Freunde waren, ahbelieren. Manche, 
die noch Tehen, merben e8 ſich erin- 
nern. daß ih in meinen Hinaeren 
Jahren in dem Weilandsleben in ſol⸗ 
her Lage mer, mn ich mit vielen in 
Berühruma Fam. Ach mill Feinen 
namhaft machen, aber aus ber mer- 
ten „Rundſchau“ erfahre ih, dab 
noch manche da find. Menn ich dann 
die Nahre aurfid gehe ımb mir fo 
manches erinnere und im @eifte vor⸗ 
fiberaehen Yaffe, dann denke ich, wer⸗ 
ben das auch einft alles Erben bes 
Meiches Gottes und Miterben Jeſn 
Chriſti fein? Ihr lieben Freimde 
alfe, ich weiß es von mir und weiß es 
dh von Euch, daß mir damals nicht 
richtin vor Gott wandelten, ſondern 
nur ſo mehr der Welt lebten, aber 
Gott, der fo reich an Barmherzigkeit 
iſt und nicht den Tod des Sünders 
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will, hat auch an mir und vielen an- 
deren Gnade für Recht ergehen laj- 
fen, und fage nun mit dem Apojftel 
Paulus: „Ich vergefje was dahinten 
iſt und ftrede mich nad) dem das da 
vorne ift“ u.j.w. Phil. 3, 13. 14, 

Immer näher rüdt die Zeit heran, 
wo fi) Gottes Neich entfalten wird 
und alle, die ein offenes Auge und 
ein Verlangen darnad) haben, merfen 
es an den 3 ichen der Zeit. Ein Did- 
ter jagt: 


Wächſt das Reich der Finiterniffen, 
So wächſt auch des Lichtes Reich. 
Jenes wird bald weichen müſſen, 
Aber der Gerechten Zweig 
Wird in jteter Blüte fteh’n, 

Wenn die Welt wird untergeh’n. 

„sa, Satans Reich wird ein Ende 
nehmen und dann wird Gott vom 
Simmel ein Reich aufrichten, welches 
ewig bleiben wird, nad Dan. 2, 44, 
O, wenn ich auf dieſes Neich fomme, 
dann freue ich mich im Geiſte und 
denfe, wenn alle Gläubigen im wah- 
ren Glauben und mit Ernft beteten: 
„Herr, dein Reich fomme, dein Wille 
geſchehe im Simmel, alfo auch auf 
Erden,“ das wäre fo recht zeitgemäß; 
aber ſchade, daß man davon ſchweigen 
muß. Doc; ich ſchweige nicht davon, 
aber bier in meiner Korreſpondenz 
muß ich es thun, fonft wird fie nicht 
in der „Rundſchau“ aufgenommen. 
Ich alaube der Editor würde e8 thun, 
da aber viele find, die Anſtoß daran 
nehmen und vielleicht noch das Blatt 
darunter Teiden Fönnte, jo muß er e8 
entfagen. Nach meiner Erkenntnis 
follten alle wahrhaft Gläubigen in 
diefer fo ernten Zeit beherzigen, was 
in Offb. 1, 3, und 22, 7. 10 gefchrie- 
ben fteht. Hätten die Schriftaelehr- 
ten und Prieiter zu der Zeit, als der 
Herr Jeſus auf Erden wandelte und 
er ihnen die Schriften der Propheten 
erflärte, fi die Mühe gegeben, um 
felbiges nachzuforſchen, ob fich’s nicht 
fo verhielte, dann hätten fie auch über 
ihn und feine Lehre die richtige Er- 
fenntnis erhalten, daß er der von 
Gott verheißene Erretter Israels 
war; aber num kam e8 mit ihnen fo 
weit, daß fie ausriefen: „Du haft den 
Teufel!” und endlich ihren Erlöfer 
freuzigten. Zwar feine Jünger fonn- 
ten e8 auch nicht faffen und begreifen, 
aber fie glaubten an ihn. Später, 
als fie erft mit dem Seiligen Geift 
erfüllt waren, dann konnten fie die 
Schrift verftehen, daß e8 fo gehen 
mußte, daß Chriſtus leiden, aufer- 
ftehen und gen Simmel fahren mußte 
und dann nad) der von Gott beftimm- 
ten Seit mwiederfommen werde, nah 
Apſtg. 1, 11, um fein Reich einzuneh- 
men, wie zu leſen in dem GTeichnis, 
„bon einem Menfchen der iiber Land 
zog“ uf.m. Mattb. 25, 14—80. 
Stimme nod; mit jenem Dichter ein: 

„Serzensfönig, eile, 
Zeige deine Macht, 
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Daß nicht lang verweile 
Unf’re dunfle Nacht. 
Stärke uns noch weiter 
Durch dein heilig Blut, 
Bis der lekte Streiter 
Bon dem Kampfe ruht. 


Wie man fich nad) den ſechs ſchwe— 
ren Arbeitstagen der Woche nach dem 
Ruhetag ſehnt, jo jehnt ſich ein Strei- 
ter Chriſti nach der ewigen Ruhe. DO, 
jelig, wer zu diefer Ruhe gelangen 
wird. Werde ich e8, wirt Du e8?— 
Ach, dab fich doch Feiner möchte ge— 
täuſcht haben; und wer find jolche, 
die fi an jenem QTage werden ge— 
täuſcht jehen? Es find nicht, die in 
offenbaren, groben Sünden leben 
jondern die in eigener Gerechtigkeit 
einhergehen und jagen werden: „Ha— 
ben wir nicht dies und das gethan?“ 
Und wie eine Donnerjtimme tönt es 
ihnen entgegen: „Sch habe euch noch 
nie erfannt“ uf.w. Was fann e8 
noch Schredlicheres und Herzerjchüt- 


ternderes geben, al3 daran zu den-. 


fen: Hier fich eine Seligfeit zu träu- 
men und dort folhen Ausſpruch hö— 
ren zu müffen. Da follte man jtet3 
an den Spruch denfen: „Irret euch) 
nicht, Gott läßt ſich micht ſpotten.“ 
Da fomme ich wieder auf mein vori— 
ges Thema: „Der Treue“! O wären 
folche treu und aufrichtig im Schaffen 
ihrer Seligfeit geweſen, jo hätten fie 
den Ausſpruch hören dürfen: „Rom- 
met ber, ihr Geſegneten“ u.j.w. 
Alle Freunde, Editor und Leſer 
arüßend, Peter Gooſſen. 





Bitte um Auskunft. 





Sc; Fenne die „Rundſchau“ als 
weitverbreitetes Blatt und darf wohl 
annehmen, dab fie in allen Staaten 
diejes Landes ihre Leſer hat. Möchte 
mich daher an Euch, Ihr lieben Leſer, 
mit der Bitte wenden, mir, wenn 
möglih, den Aufenthalt einer* mir 
befannten Familie zu berichten. Un— 
aefähr vor 15 oder mehr Jahren 304 
die Familie Rabenhorjt aus dem 
Dorfe Muntau, Südrußland, nad 
Amerika. Wenn ich nicht irre, jo war 
Herr Rabenhorft Tiſchler. Dieſe Ra- 
benhorſts waren unfere Nachbarn, 
und obgleich ich damals noch fehr 
jung war, fo entfinne ich mich den- 
noch aut befonders der vier Knaben: 
Robert, Heinrich, Richard und Adolf. 
Vielleicht ift jemand don den werten 
Lefern, der mir etwas über dieje Fa— 
milie, deren Aufenthalt und Befin- 
den, berichten fann und will,— würde 
ihm herzlich danfbar fein. Sollte je- 
doch ein Glied diefer Familie felbit 
diefe Zeilen zu leſen befommen, fo 
bitte ich, nicht zu fäumen umd mir 
bald zu jchreiben. 

Für etwaige Ausfunft im Boraus 
danfend, Wilh. % Töws. 

Meine Adreſſe iſt: Mountain Lake, 
Minn., P. DO. Bor 207. 
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Zandwirtiaftlides. 


Negeln über das Anpflanzen von 
Bäumen. 


Das gedeihlihe Fortwachſen und 
die jpätere Entiwidelung, namentlich 
die . Fruchtbarkeit der Obſtbäume, 
hängt weſentlich von dem richtigen 
Pflanzen derjelben ab. Es empfiehlt 
ſich, hierbei folgende zwölf Regeln zu 
beachten: 

1. Für die allermeiiten Fällen ijt 
die Zeit furz vor dem Austreiben der 
Knoſpen die geeignetite zum Pflan- 
zen, da bier dann fofort die Lebens— 
thätigfeit beginnt, ‚die durd) das Aus- 
graben den Wurzeln verurjachten 
Wunden am fchnelliten verheilen fön- 
nen umd die Wurzeln dadurd; gefund 
bleiben. Die Serbitpflanzung ift nur 
dann von Vorteil, wenn die gejegten 
Bäume nod) vor Winter an den Wur- 
zelichnitten Kallus oder auch noch 
Wurzeln bilden fönnen. Letztere er- 
folgt nur in fehr warmem und lode- 
rem Boden. 

2, Wenn man im Serbite pflangt, 
iſt e8 notwendig, die Wurzeln nad 
dem Pflanzen durch behäufeln mit 
Erde, Dinger, Streu u. dal. gegen 
zu ftarfes Eindringen des Froftes zu 
ichiigen. Wildlinge und Fleinere Bee- 
renfträucher werden, wenn fie feine 
neue Wurzeln mehr bilden, nicht jel- 
ten durch die Fröfte während des 
Winters gehoben und gehen dann 
meijtens zu Grunde, 

3. Zu empfehlen iſt indeffen im- 
mer, die anzupflanzenden Bäume fi 
ihon im Serbite oder baldmöglidhit 
im Frühjahr ſchicken zu laſſen. Die- 
jelben werden dann, vor Hafen und 
Mäuſen geſchützt, aut und etwas tief 
in den Boden an einer mehr jchatti- 
gen als fonnigen Stelle eingeichla- 
gen, um fie zur geeignetiten Zeit im 
Frühjahr bereit zu haben. 

4. Bei jedem Baum oder Straud) 
müffen unmittelbar vor dem Pflan- 
zen die durch das Ausgraben verlek- 
ten Wurzeln mit einem ſcharfen Mei- 
fer glatt gefchnitten werden. Dies ift 
erforderlich, damit der Baum, da ihm 
andere Organe zur Annahme der Bo- 
denfeuchtigfeit fehlen, diefelben durch 
die frifhen Wurzelichnitte aufnehmen 
fann, bis fih Kallus und neue Wur- 
zeln gebildet haben, welche dann das 
Zuführen von Nahrung vermitteln. 
Es iſt fehr förderlih, die Bäume 
abends vor dem Pflanzen ſchon an 
der Wurzel zu befchneiden und eine 
Nacht hindurch in Waffer zu ftellen. 
Alle WRurzelichnitte follen nach unten 
gerichtet und alfo dem Boden zuge⸗ 
fehrt fein. 

5. Die Zweige werben bei ben 
Kernobſtbäumen nur wenig aefchnit- 
ten, und erft im folgenden Jahre 
wird der indeſſen beiwurzelte Baum 
aehöria zurückgeſchnitten, monadı 
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dann die ſchönſten und Fräftigjten 
Triebe hervorwachſen. Formbäume, 
auf Wildling veredelt, dürfen nur jo- 
weit bejchnitten werden, als es die 
Symmetrie erfordert; Bäume, welche 
auf Zwergunterlagen veredelt find, 
fönnen jtärfer bejchnitten werden. 

6. Steinobitbäume werden, da fie 
ſonſt leicht fahl werden, beim Pflan- 
zen stets befchnitten. Bei Pfirfichen 
und Aprifofen zu Spalieren bedingt 
die zu erzielende Form den Schnitt. 

7. Die Baumgrube muß in gehöri- 
ger Weite und Tiefe möglichit früh 
im Winter ausgegraben und die aus— 
getworfene Erde eine zeitlang der Ath- 
mofphäre von Falfreihem Straßen- 
fot, Bauschutt, vermwittertem Schie- 
fer, Mergel, Kompoſt zur Erde iſt in 
den meilten Fällen jehr förderlich; 
ein völliges Erjegen der Baumgrube 
mit einer anderen fruchtbaren Erde 
ift nicht zu empfehlen, wohl aber der 
vorerwähnte Zufag von bodenverbef- 
jernden Materialien zu der vorhan- 
denen Erde. 

8. Wenn an einer Stelle, wo bor- 
ber ein Baum geftanden, aepflanzt 
werden foll, jo ift der Boden in arö- 
berem Umfange aufzugraben und zu 
verbeffern, namentlich follen die feh- 
enden Nähritoffe durch Zugabe von 
etwas Aſche, Ruß, Mnochenmehl und 
dergl. erfeßt werden. 

9. Einige Zeit vor dem Pflanzen 
find die Pflanzenlöcher wieder bis 
drei Viertel zuzufüllen, und dann iſt 
der Baum fo zu pflanzen, dab er, 
auch wenn fich die Erde völlia geſetzt 
bat, nicht zu tief, fondern mit feinem 
Wurzelhal® etwas iiber die Ober- 
fläche des Bodens zu ftehen fommt. 
Dei Bäumen und Sträuchern, aus 
deren unteren Stammteilen fich neue 
Wurzeln entwideln können, 3. ®. bei 
mwurzelechten Zmetichen, bei Birnen 
auf Quitte und Nepfeln, auf Douzin 
oder Johannis veredelt, ferner bei 
Safelnüffen und bei fait allen Bee- 
renfträuchern fchadet ein etwas tiefe- 
res Seßen nicht nur nicht, fondern es 
ift fogar zu empfehlen. 

10. Jeder Baum, welcher frühzei- 
tig im Serbite oder im Frühjahr ge— 
pflanzt wird, muß bei dem Pflanzen 
oder galeih nachher aut angegoſſen 
und auf zweckmäßige Weife Ioder an- 
gebunden werben. Bei fpäter Serbit- 
pflanzung unterläßt man das Angie- 
Ben. 

11. Nach dem Vollenden der Pflan- 
zung bildet man eine Erhöhung bon 
Erde um den Baum herum, melde 
man Baumfcheibe nennt, und die ae- 
gen den Stamm hin etwas mulden- 
förmig vertieft wird. Diefer Erdhü- 
ael muß mit einer humofen Streu 
oder etwas Dünger dünn iüberleat 
und dadurch gegen etwa noch eintre— 
tende Kälte, wie auch gegen die 
Sonne und gegen das Austrocknen 
geſchützt werben. 
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12. Hilfsmittel, um das baldige 
Anwachſen der gepflanzten Bäume zu 
befördern, find nachfolgende: Um— 
wicdeln der größeren Wurzeln mit 
jhmalen Wollbändern (Sölband) 
oder auch mit Moos; Unterbringung 
von einer Hand voll Hafer- oder Ger- 
itenförnern unter die Wurzelfrone; 
Umbinden der Stämme mit Stroh 
oder Schilfrohr als Schuß gegen das 
Austrodnen durch Sonne und Wind; 
öfteres Beſpritzen des Abends nad) 
warmen Tagen. Wenn trogdem ein 
Baum vier Moden nad) dem Pflan— 
zen noch nicht getrieben hat (alfo 
etwa bis Mitte Mai) fo iſt er wieder 
auszugraben, an den Wurzeln frijch 
abzufchneiden, ins Waffer zu jtellen 
und dann wieder forgfältig zu pflan- 
zen und gut anzugiehen. 





Die Hühnerzucht im Bejonderen. 





(Der Aleinbetrieb.) 


Inter Aleinbetrieb verjteht man je- 
den Betrieb, in welchem die Hühner- 
baltına nur einen Fleinen Teil des 
Wirtjchaftsbetriebs ausmadt. Hier 
iind bei veritändnisvoller Wirtichaft 
die höchſten Erträge zu erzielen. 
lleberall bat ſich die Zucht nad) den 
vorhandenen Räumlichkeiten zu rid)- 
ten; es werden eben fo viele Hühner 
aehalten, wie man ohne Mühe unter- 
bringen fann. Alle Eojtipieligen Bau- 
ten und das teure PBerjonal zur War- 
tung der Tiere fällt fort. Einen Teil 
des Futters müſſen fi) die Xiere 
jelbit furhen. Die taufriihen Wiejen 
bieten am Morgen eine reichgededte 
Tafel an Würmern und Serbtieren 
und die zarten Grasipigen eine er- 
wünschte Zufoft. Später giebt man 
ihnen die Abfälle des Haushaltes, de- 
nen man je nah Zuſammenſetzung 
und Nährwert die fie ergänzenden 
Zuſätze beimengt. Beim Einfahren 
und Drejchen geht mandes Korn ver- 
foren, welches eine Beute der Spaten 
oder in den Kot getreten werden 
würde, wenn nicht die flinfe Senne da 
wäre. Eben jo iſt es bei der Bearbei- 
tung des Gartens und Aderfeldes; 
wie viel Ungeziefer wird nicht von 
den ſtets hungrigen Hühnern ver- 
tilgt. Allerdings wird die Koſt im 
Winter knapp, und da muß der Far- 
mer fchon feine Hand nad) dem Fut- 
terfaiten außftreden. 

So günſtig liegen die Berhältnifie 
allerdings nicht überall. Derjenige 
Farmer, weldyer feinen hohen Draht- 
zaun um feinen Garten zieht, wird 
Verdruß und Aerger ernten, da die 
Hühner bei ihrer Porliebe zum 
Scarren und für friihen Salat 
manche feiner Hoffnungen zerftören. 
Wird die Hühnerzucht größer und ift 
der Auslauf beichränft, fo muß eine 
forgfältige, nad Maßgabe der Ber- 
bältnifie berechnete Fütterung den 
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Zeitereignifie. 


Mangel an der fonjt in der Natur ge- 
fundenen Nahrung erjegen. 
Aber jelbit dann läßt fi) nod) Nut- 


zen erzielen, wenn außer einigen, 


Tiihabfällen gar fein Futter aus ei- 
gener Wirtfchaft vorhanden iſt, jon- 
dern jedes Hörnchen gefauft werden 
muß, wie dies bei Geflügelzüchtern 
in der Stadt der Fall ift. Ein Sprid- 
wort jagt zwar: „Eigene Eier, 
teure Eier!” doc) laſſe man fich da- 
durch nicht abjchredfen, jondern mache 
unter Beobachtung der borangegan- 
genen und nachfolgenden Regeln ei- 
nen Verſuch. Tritt einmal durd) 
unvorhergefehene Zwiſchenfälle ein 
Fehlichlag ein, jo laſſe man fich nicht 
entmutigen, denn ohne Ausdauer ijt 
in feinem Fache etwas zu erreichen. 
Sch fenne viele Hühnerzüchter, die 
nur eine Stadtlotte zur Verfügung 
haben, und alle haben gute Erfolge zu 
verzeichnen. Am jchtwierigiten iſt je- 
doch die Beichaffenheit des Grünfut- 
ter3 im Winter, da mande Hühner 
Alfalfa- oder Kleeheu nicht frejjen. 
Man hüte ſich, zu viel Mohrrüben zu 
verfüttern, da diejelben giftig wirken. 
Kurz und gut, im Fleinen läßt fich 
die Geflügelzucht iiberall rentabel be- 
treiben, ſei es auf der Farm oder in 
der Stadt. 

Jede Anlage erfordert aber be- 
wachiene Höfe; gepflaiterter Boden 
it fein Aufenthaltsort für Hühner, 
denn die Falten Steine verurjachen 
Erfältungen und bösartige Fuß— 
franfheiten. Sit ein fjolcher Boden 
vorhanden, jo bededfe man ihn mit 
Sand. Das Huhn muß Gelegenheit 
zum Scarren haben; es fühlt ſich 
wohl dabei und arbeitet fich aus, ei- 
nige Körndyen Sand begünjtigen aud) 
die Verdauung. Bor allem bleibt 
aber auch in beichränften Räumlid)- 
feiten die Hauptſache: „Luft, Licht, 
Waſſer und NReinlichkeit.” 

(Seflügelz.) 

Wer Gottes Wort jchulmeiitern 
will, jegt ſich der Lächerlichfeit aus 
und macht fich leicht zum Thoren. Da- 
für liefert Frau Wangh MeEullougb 
bon Evanjton, Ill. die neulich zur 
trriedensrichterin des Städtchens er- 
wählt wurde, einen neuen Beweis. 
Die Dame auf dem Richterjtuhl läßt 
nämlich anfündigen, daß fie Ehen 
nad) ganz neuer Methode jchließen 
werde. Die jet gebräuchliche Me- 
thode jei veraltet und der modernen 
Frau nicht mehr würdig. Es jei 
eine Zumutung, das Verſprechen ab- 
zufordern, fie wolle dem Gatten eine 
allezeit gehorfame Frau fein. Mit 
diefer großmütterlichen Abgeichmadt- 
beit müſſe aufgeräumt werden. Gie 
werde feiner SHeiratsfandidatin ein 
ſolches Verſprechen abfordern, und 
mit dem gleichen Wohlwollen werde 
fie den Männern entaegentreten. 
Recht Tiebenswürdig! 





68 tagt. 

St. Betersburg, 17. Mai.— 
Sm Unterhauſe fam heute die Frage 
der Bolfserziehung zur Diskuffion. 
Noch nie hat das Haus in einer An- 
gelegenheit jo harmoniſch mit dem 
Minifterium gearbeitet, al3 heute in 
diefer Angelegenheit. 

Der Unterricht3minifter Raufmann, 
der ein täglicher Bejucher der Duma- 
figungen ift, hielt heute zum erjten 
Male eine Nede im Haufe. Er er- 
flärte eine Maßregel, welche, wie er 
fagte, mit der ausdrüdlichen Ermäd)- 
tigung des Kaiſers dem Haufe vorge- 
legt werde. Er betonte die Notwen— 
digfeit der Volfserziehung in Ruß— 
land, denn in feinem anderen zivili- 
fierten Lande der Welt gebe e8 einen 
jo hohen Prozentfag von Illiteraten, 
als wie in Rußland. Er erflärte, das 
Budget des Unterrichtsminiſteriums 
welches nun $8,000,000 beträgt, 
müffe verfiebenfacht werden. Das 
Land dürfe in diefer Sache nicht ſpa— 
ren, denn acht Millionen Rinder hät- 
ten zur Zeit feine Gelegenheit, Un— 
terricht zu genießen. Rußland habe 
nur 90,000 Schulen, während es 
250,000 benötige. 

Der Minijter redete in offener, ja 
freundjchaftlicher Weije. Als er en- 
dete, wurde ihm bon Seiten der fon- 
jtitutionellen Demofraten, der Gemä— 
Bigten und der Konfervativen reicher 
Beifall zuteil. 

Nicht weniger als 65 Redner haben 
ji) in diefer Sache zum Worte gemel- 
det. 

Den Neaftionären paßte e8 natür- 
lich nicht, da das Minifterium und 
das Haus auf einmal auf fo freund- 
ichaftlihem Fuße ftanden, und mad)- 
ten einen Verſuch, eine Sfandalfzene 
herbeizuführen. Das Nefultat war, 
daß drei der größten Skandalmacher 
und Führer der Reaftionären, PBure- 
ſchewitſch, Sezanowitih und Kele- 
powsky, von den nächiten 15 Sigum- 
nen des Haufe ausgefchloffen wur— 
den. 





Wichtige Nachricht! 

Nach den Baltifchen Zeitungen hat 
der Beſchluß des Minifterrats die Al- 
lerhöchſte Beitätigung erlangt, wo⸗ 
nad) geitattet worden ijt, in den deut- 
ihen Elementarjchulen der ehemali- 
gen Kolonijten der Goubernements 
Beſſarabien, Cherſon, Taurien, Jeka— 
terinoslaw, Wolhynien, und des Do- 
nifchen Seergebiet3, alle Fächer des 
Elementarunterriht3 in deutſcher 


Sprade zu erteilen, mit Ausnahme 
der ruffiihen Sprache, Geſchichte und 
Geographie. Der Minifter der Bolf3- 
aufflärung ijt ferner ermächtigt wor- 
den, diefe Maßnahme auf deutjche 


Schulen ehemaliger Koloniſten ande- 
rer Orte auszudehnen. (Od. tg.) 


Attentatverfud auf den Kaifer. 

Berlin, 17. Mai. — Der Mit- 
tagzeitung zufolge wurde geftern 
nachmittag möglicherweife der Ber- 
ſuch gemacht, den Kaifer Wilhelm in 
der Nachbarſchaft von Wiesbaden zu 
erſchießen. Jemand feuerte auf ein 
fchnell fahrende Automobil, welches 
fi) zwifchen den Dörfern Ehrenheim 
und Hattersheim befand, einen Revol- 
ver ab. Die Kugel flog über die Köpfe 
der Inſaſſen weg. Nach zehn Minuten 
paffierte das Automobil des Kaiſers. 
Es wird vermutet,‘ daß die Perfon, 
welche ſchoß, das erſte Automobil irr- 
tiimlich für das des Kaiſers gehalten 
hat. Eine Belohnung ift für die Ver- 
haftung des Schießboldes ausgefett 
worden. 








Bombenattentat und Aufruhr in 
Odeſſa. 

Odeſſa, 21. Mai. — Eine Höl— 
lenmaſchine wurde geſtern morgen in 
der Central Polizeiſtation von drei 
Terroriſten, zwei Männern und ei— 
nem jungen Mädchen, zur Exploſion 
gebracht, wobei der Polizeifuperinten- 
dent und zwei Geheimpoliziften getö- 
tet und fieben andere Perſonen ſchwer 
verlegt wurden. 

Die Erplofion erfolgte furz nad)- 
dem die Terroriften das Gebäude ver- 
laffen hatten. Poliziſten verfolgten 
fofort das Trio, fid erwifchten indef- 
fen nur einen Mann, der als der ge- 
fährliche Terrorist Tohertkow erfannt 
wurde. Der andere Mann und das 
Mädchen entfamen. Die beiden getö- 
teten &eheimpoliziften wurden auf 
das Bitterfte gehabt, weil fie den blu- 
tigen Aufitand im Jahre 1905 ange- 
zettelt hatten und der Superinten- 
dent war dem Tode verfallen, weil er 
durch Foltern Geſtändniſſe aus poli- 
tifchen Gefangenen erpreßt hatte. 





Beitrafte Majeftatsbeleidigung. 

Berlin, 20. Mai. — Ein Arbei- 
ter, Namens Brüning, welcher im 
November v. 3. eines Vormittags in 
der Trunfenheit die Zunge heraus- 
ftedfte, al3 der Kaiſer in einem Auto- 
mobil an ihm vorüberfuhr, ift Sams- 
tag zu einer Haft von neun Monaten 
verurteilt worden. 





Die Königin niebt nad), wenn auch 
ungern. 

Madrid, 21. Mai. — Aus zu- 
verläffiger Quelle wird befannt, da 
e3 der Rönigin von Spanien großen 
Schmerz bereitete, ihr Mind, den neu- 
geborenen XThronerben, nicht felbit 
jtillen zu fönnen. Sie weigerte fich 
fo lange al® möglich, fügte fich aber, 
als ihr direft erflärt wurde, daß fie 
dadurch ſowohl die Gefundheit des 





29. Mai 


Prinzen wie auch ihre eigene ge 
fährde. Die Amme wird als eine 
prächtige Brünette von 23 Jahren ge- 
ichildert, die heute ihre Pflichten 
übernimmt. 

Die Spanier find erfreut darüber. 
daß der Prinz während des Tauf- 
aftes jchrie, da nad) alten Veberliefe- 
rungen dies ein langes Leben für ihn 
bedeutet. 





Die Benlenpeit in Britifch » Indien. 

Simla, Britiſch Indien, 17 
Mai.— Die heute veröffentlichten Re— 
gierungsberichte zeigen, daß durch die 
Beulenpeſt während der ſechs Wochen 
endend mit dem 11. Mai, in Indien 
451,892 Perſonen dahingerafft wur- 
den. Im Pundſchab forderte die Beu 
lenpeſt allein 285,797 Opfer. 





Nener Ozeanriefe. 

New Morf, 16. Mai. — Der 
Adriatic, der neueſte umd größte 
Dampfer der White Star-Linie, traf 
heute auf feiner Nungfernreife von 
Liverpool hier ein. Um 41 Uhr 
nachmittags fuhr er von der Qua— 
rantäneftation nach feinem Dod wei— 
ter. 





Ein reicher Fund. 

Eleveland, 17. Mai. — Die 
Arbeiter des Kontraftors B. W. Hol- 
lingsworth, welcher das unter dem 
Namen Ohio Eity Inn befannte Ge- 
bäude abbrechen läßt, fanden eine ro» 
ſtige Blechichachtel im Gemäuer. Hol- 
lingworth Tieß dieſelbe aufbrechen 
und entdecdte darin Erie-Eifenbahn- 
Bonds im Werte von $116,740 und 
5575 Goldgeld. Da Hollingworths 
Kontrakt beitimmt, daß alles, was in 
dem Haufe fich befindet (Steine, Zie- 
geln, Holz u.f.w.), fein Eigentum fein 
foll, jo gehört der ganze Fund ihm. 
Gold und Aftien gehörten einjt dem 
Seo. C. Moran, der im Jahre 1874 
plöglich verfchwand und nie wieder 
aufgetaucht if. Der Umitand, dab 
man in dem zum Abbruch fommenden 
Sebäude auch Menſchenknochen ge- 
funden, läßt die Annahme zu, dab 
Moran ermordet wurde, dab die 
Mörder aber verſcheucht wurden, ehe 
fie feine Schäße finden fonnten. 





Eine Operation fol den Anaben 
„beilern”. 

Omaha, Neb., 21. Mai. — Das 
hiefige Kindergericht ordnete geitern 
an, dab an dem adjtjährigen Davy 
Markovig eine Operation borzuneh- 
men fei: um ihn von einer Krankheit, 
in Verübung ſtetiger Miffethaten be- 
jtehend, zu furieren. Es ift dies der 
erſte derartige Fall, der hier je vorge- 
fommen ift. Der Knabe war jchon oft 
im Gericht vorgeführt, immer aber 
wieder ftraffrei entlaffen worden, un- 
ter dem Verſprechen, fich zu befiern. 
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Aerzte jtellten jchließlich feit, dak von 
jeinem Naden und feiner Naje aus 
Gewächſe, nad) innen jtrebend, gegen 
das Gehirn drüden, das Wachstum 
desjelben behindernd. Sie glauben, 
daß die Entfernung diejer Gewächſe, 
welches ungefährlid ift, den Knaben 
furieren wird. 





Ein unfreiwilliger PBaflagier. 

New York, 21. Mai.—Auf dem 
Dampferr „Neu-Amjterdam“ Fam 
heute als unfreiwilliger Paſſagier ein 
Mann Namens Nojeph D. Deutſch 
an, ein ungarischer Bankier. Er hatte 
"in Perth, Amboy, N. 3., unter der 
dortigen ausländiihen Bevölkerung 
ein Fleines Banfgejchäft betrieben. 
Sm Februar diefes Jahres ver- 
ihwand er plößli und mit ihm 
$8000, die feinen wenig bemittelten 
Kunden gehörten. Seine Frau und 
zwei Fleine finder ließ er im Stid). 
Mit dem Dampfer „Noordam“ 
ichiffte er fich vor furzem nad) Eu- 
ropa ein, wo jene Anfunft telegra- 
phiſch gemeldet und er von den Be- 
börden in Empfang genommen 
wurde. Sekt wartet feiner ein war- 
mer Empfang in Perth Amboy. 





Wucherer verurteilt. 

Kanſas Eity, 21. Mai. — Das 
Appellationsgericht hat geitern im 
Prozeß gegen den Wucherer ®. J. 
Hughes eine Enticheidung gegen den 
Beflagten abgegeben. Hughes war 
im Sanuar 1906 überführt worden, 
von J. H. Williamfon für ein Dar- 
fehen von $10 mehrere Monate hin- 
dur Zinſen im Betrage von 71% 
Prozent pro Monat Eolleftiert zu ha— 
ben. 

Das Gericht verurteilte ihn zu 
$100 Gelditrafe und 30 Tagen Haft 
im. County-Gefängnis. 





Beriejelung. 

Die Beriefelung wafjerarmer Län— 
dereien wird jet mit großer Energie 
von der Regierung in Angriff genom- 
men. Etwa der dritte Teil der Ber. 
Staaten, Masfa ausgenommen, fann 
als wafjerarm bezeichnet werden und 
60,000,000 Aeres diejes Landes fol 
nad) und nad) durch den Bau Fünit- 
liher Waſſerſtraßen in fruchtbare 
Streden verwandelt werden. In Be- 
tracht fommen dabei California, Ari- 
zona, Colorado, Idaho, Kanfas, 
Montana, Nebraska, Nevada, N. Me- 
rico, die beiden Dafotas, Oflahoma 
Dregon Utah, Wafhington und Wyo- 
ming. 

Nach einem im Jahre 1902 vom 
Kongreß angenommenen Gejeg müf- 
fen die gefamten Einnahmen melde 
aus dem Berfauf öffentlicher Zände- 
reien in den genannten Staaten er- 
wachen, für Bewäfjerungszmwede her- 
gegeben werden, und einem jeßt iiber 


die vorgenommenen Arbeiten veröff- 
entlichten Bericht zufolge wurden be- 
reits bedeutende Fortſchritte gemad)t. 

Es erhellt, daß unter der Zeitung 
des geologijhen Amts Kanäle in ei- 
ner Gejamtlänge von 1267 Meilen 
gegraben wurden und daß einige die- 
jer Kanäle die Waffermengen ganzer 
Ylüffe, wie 3. B. die des Trusfee- 
Fluſſes in Nevada und die des North 
Platte-Fluſſes in Wyoming, nad) 
öden und dürren Gegenden führten. 
Große Streden von Landitraßen in 
bisher unzugänglichen Gebirgen wur- 
den gebaut, Eijenbahnen errichtet, 
Telegraphen- und Telephondrähte ge- 
legt und jchon jet haben über 10,000 
Anfiedler ihre Wohnjtätten in den 
bisherigen Wüſten aufgejchlagen. 

In einigen öjtliden und jüdlichen 
Staaten iſt jegt eine Bewegung im 
Gange, um für ähnliche Verbefjerun- 
gen die Hilfe der Negierung in An— 
jpruch zu nehmen. Sie betrifft die 
Entwäfjerung der Sumpfländereien. 

Man madıt geltend, daß wenn in 
gewiffen Gegenden die Bewäſſerung 
nötig ift, anderswo eine Entwäfjerung 
dringend geboten erjcheine. Deshalb 
ijt bereit3 eine Petition an den Kon— 
greß in Umlauf, welche verlangt, daß 
bei der Entwäfjferung dasjelbe Sy- 
item der Regierung, oder wenigſtens 
ein Ahnliches in Anwendung gebradjt 
werden jolle, wie bei der Bewäſſe— 
rung. Man berechnet, daß durch eine 
ſolche Maßnahme, wenn fie überall 
durchgeführt würde, der Wert der 
Ernte um $1,500,000,000 ſteigen 
müßte. Dies fjcheint allerdings jehr 
hoch aegriffen. 

Moher die Mittel für die Entwäſ— 
jerung genommen werden follen, ijt 
eine andere Frage. Sie könnten nicht 
aus dem Berfauf öffentlicher Lände— 
reien fließen, wie in den weſtlichen 
Staaten. Ebenjowenig fann man die 
Bewohner der betreffenden Staaten 
für die Verbefferungen bejteuern, und 
es jcheint deshalb, als ob die Regie— 
rung die Arbeiten auf eigene Kojten 
unternehmen und das gewonnene 
Land jpäter verfaufen müßte. 

(Weltb.) 





„Crop Killers” gefährliher als 
„Green Bugs”. 

Topefa, Ran., 20. Mai. — Die 
mit dem Namen „Erop Killers“ be- 
legten Bertreter Chicagoer Spefulan- 
ten, welche eilig den Staat Kanſas 
durdhreiften und trübe Berichte über 
die Aussichten auf die MWeizenernte 
ausfandten, haben die Entrüftung des 
Herrn 3. D. Coburn, Sefretär der 
Staat8-Aderbaubehörde von Kanſas, 
erregt. Er hat ſich dadurch veranlaßt 
gejehen, eine Art Bulletin zu veröff- 
entlichen, welches nicht die Saaten, 
fondern die „Erop Miller“ behan- 
delt. Er hält diefe für weit gefähr- 
licher, al die „Green Bugs“. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Bryan für Rooſevelt. 

Xincoln, Web, 1. Mai.—Die 
Freunde von Win. 3. Bryan jagen, 
daß dikjer die demofratijhe Nomina- 
tion für das Präſidentenamt nicht an- 
nehmen wird, falls Präſident Rooje- 
velt zur Wiederwahl nominiert wer- 
den jollte. Während Bryan es bis 
jegt abgelehnt hat, den Präjidenten 
Roojevelt abjolut zu endojjieren, ijt 
er dod) der Anjicht, daß diejer die Po- 
litif, für weldye er jelbjt in den Jah— 
ren 1896 und 1900 eintrat, weit nä- 
her vertritt, als irgend ein anderer 
Mann. Er erkennt den Bräjidenten 
nicht als einen Demofraten an, jedod) 
behauptet er, dab derjelbe ein weit 
bejjerer Demofrat jei, als irgend ein 
anderer Republifaner. Bıyan ijt der 
Anficht, dag den Prinzipien der de- 
mokratiſchen Partei fein Schaden zu- 
gefügt werden könnte, wenn die De- 
mofraten die Erwählung Roojevelts 
nicht befämpfen. 





Löwe aus feinem Käfig entiprungen. 

Atlanta, Ga., 20. Mai. — Bei 
einer abendlihen Scaujtellung von 
wilden Tieren entjprang ein großer 
ſüdafrikaniſcher Löwe jeinem Käfig 
und jtürzte ſich durch die entjegte Zu- 
idauermenge auf die Ausgangsthür, 
die offen war und ihm das Entwei- 
den auf die Straße gejtattete. Im 
Theater jowohl, wie auf der Straße 
brad) beim Anblid des wilden Tieres 
eine abjolute Banif los. Ein unver- 
nünftiger Menjdy begann auf das 
Tier zu ſchießen und verwundete es 
leiht. Es fehlte nicht viel, jo hätte 
der durd) die Wunde zornig geivor- 
dene Wüſtenkönig mit dem Sciep- 
bold in ungemütliher Weije abge- 
rechnet. Aber die Straßenbahnen 
ängitigten ihn jo, daß er durd ein 
Fenſter in einen dunflen Seller 
iprang, wo e8 nachher jeinem Wärter 
gelang, ihn ohne weitere Schwierig- 
feiten in einen Transportfäfig zu 
loden. 





Harry K. Thaws zweiter Prozeß. 
New York, 17. Mai. — Der 
zweite Prozeß von Herry K. Thaw 
wegen Ermordung von Stanford 
White wird im September vor Rich— 
ter Greenbaum in der Kriminalabtei- 
lung de8 Supremegerichtes jtattfin- 
den. Martin W. Littleton, früher 
Borough-Präfident von Brooflyn, 
wird den Angeklagten verteidigen. 
Dies wurde geitern erjt befannt. 
Thaw hat all jeine früheren Bertei- 
diger, einſchließlich Delmas, Harry 
MepPike und Clifford W. Hartridge, 
entlafjen und nur Daniel DO’Reilly 
und %. R. Peabody als Aſſiſtenten 
Littletons beibehalten. Nachdem Herr 
Littleton zu dem. Hauptverteidiger 
Thaws engagiert worden war, machte 
er dem Dijtriftsanwalt einen Beſuch 
und erhielt von diejem die Verfiche- 
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rung, daß der zweite Brozek im Sep- 
tember jtattfinden werde. 





Bryan noch einmal, 

Omaha, Neb., 16. NMi.—®. 3. 
Bryan, der heute morgen hier Mayor 
Dahlman in der Eity Hall bejuchte, 
bat quafi zugegeben, daß man ihn als 
nächſten demofratifchen Bräfident- 
ihaftsfandidaten nennen dürfe. Er 
hofft, daß die demokratiſche Partei in 
der nächſten Kampagne ſehr ſtark fein 
werde. Ueberall billige das Volk ſchon 
feine Prinzipien. 





Vergaß die Wohlthäter nid. 

RockIsland, Ill. 17. Mai.— 
Dem Maler Wilbur 2. Rutledge bier 
ging geitern eine Belohnung zu für 
einen Aft der Wohlthätigfeit, den er 
vor 17 Nahren erwiejen hatte. 

Sm Sabre 1890 hielt er fich mit 
feiner Gattin aus Gejundheitsrüd- 
jihten in den Gebirgen Colorados 
auf. An einem falten Winterabend 
ſprachen zwei Rinderhirten—H. Paul 
und Otto Smith—bei ihnen vor und 
baten um Unterjtügung. Sie waren 
arbeitslos, kränklich, mittellos und 
vollitändig entmutigt. Das Ehepaar 
beherbergte die Nermiten zwei Wo- 
chen lang, jo daß fie fich wieder erho- 
len und mit erneuien Kräften und 
frifhem Mute den Kampf ums Da- 
fein aufnehmen fonnten. Beide wa— 
ren mit den Jahren jehr erfolgreich 
und gelangten in den Beſitz eines an- 
jfehnlichen Vermögens. Mandjes Ge- 
ſchenk ging den früheren Wohlthätern 
zu. Kürzlich jtarb Paul und jekt 
itellte es fi) heraus, daß er feinen 
dereinitigen Wohlthätern tejtamenta- 
riſch Grundbejig im Werte von $40,- 
000 in Colorado hinterlajjen hat. 





Der Brand von San Francisco. 

New York, 9. Mai. — Der 
Brand von San Francisco im April 
vorigen Jahres hat den Berfiche- 
rungsgejellichaften nicht allein jeden 
Cent Profit genommen, den diejelben 
jeit dem Jahre 1860 gemadyt haben, 
fondern außerdem ihnen noch $79,- 
708,174 gekoſtet, wie PBräfident Bur- 
cell von dem National Board of Un- 
derwriter8 heute bei deſſen Yahres- 
verfjammlung mitteilte. Die Kata— 
ſtrophe verurſachte einen Schaden von 
rund $350,000,000. 





Reiche, Finderlofe Damen haben ge- 
wöhnlid; gewiſſe Liebhabereien, die 
ihnen die Rinder erjegen. Meijtens 
find es Hunde oder Katzen, Affen oder 
Papageien. Eine rühmliche Aus- 
nahme madt eine Frau Gourard in 
New VYork, welche in Ermangelung 
eigener Kinder arme verlaſſene Kin— 
der von der Straße auflieſt und fie 
entweder jelbit erzieht oder einer Er- 
ziehnungsanftalt übergiebt. Fürmwahr, 
ein nahahmungswertes Beifpiel! 
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(Bon Peter P. Epp.) 





Wenn der Manitoba Winter einem 
jo zugejegt, wie der vorige und man 
von Gegenden hört, oder liejt, wo der 
Winter janftere Saiten aufzieht, 
dann wird einem jo zu Mute, als ob 
man jic) jeiner Strenge für eine zeit- 
lang entziehen und die milderen Ge- 
genden bejichtigen jollte, um ſich zu 
überzeugen, ob nidjt etwas Ueber— 
triebene® an dem Gerede von den 
ihönen Gegenden mit den milden 
Wintern ijt. Diejes beiwerfitelligen 
zu fönnen müſſen mehrere Umjtände 
mit ihren Nebenumjtänden harmo- 
niſch aujammentreffen, erjtens muß 
man nicht anhänglich an den Mona- 
ten jein, denn die fliehen auf ſolcher 
Reije jchnell davon; ferner muß die 
die Perſon des zu Berreijenden nicht 
zu jtarf jein, fonjt fann’s einem paj- 
fieren, dag man ohne Erlaubnis ih— 
rerjeits ji) ins Weite begiebt. Doc) 
alle Umjtände anzuführen, die in Be- 
tracht gezogen werden müjjen, weni 
man jo eine Reife unternehmen will, 
würde am Ende zu umjtändlicdy wer- 
den, aud) ijt dies nicht der Zweck mei- 
nes Schreibens, jondern der Zweck ijt, 
von der Reiſe jelbjt zu berichten. Bon 
welder Reife? fragen die Leſer. Nur 
Geduld, das fommt no. Die Um— 
ſtände, (ſchon wieder Umſtände) hat- 
ten es ſo weit gebracht, daß F. F. 
Siemens, Wm. P. Janſen und meine 
Wenigkeit genötigt waren im Inter— 
eſſe der Manitoba & Weſtern Canada 
Land Co. Ltd., nach Britiſh Colum— 
bia zu fahren, und da die C. P. R. in 
ihrer menſchenfreundlichen Weiſe bil— 
lige Fahrt gewährte, entſchloſſen wir 
uns am 9. Januar von Altona abzu- 
fahren, aljo im jtrengjten Winter, 
aber wir wollten uns den Winter in 
Britiſh Columbia ganz genau anje- 
ben und darnad) uns in unjeren Ent- 
ihließungen richten. In Winnipen 
angefommen, mußten wir gleich er- 
fahren, daß der Winter mit jeinen 
Schneejtürmen fich richt an den Fahr— 
plan der E. P. R. fehrt und zuweilen 
den ganzen Verkehr übernacht lahm 
legt, uns wurde gleich als wir anfa- 
men, gejagt, unjer Zug jei zehn 
Stunden jpät, und aus diejen zehn 
Stunden wurden ziweiundziwanzig; 
aber mit Geduld läßt fich vieles er- 
tragen, und wir mußten diefen Ar- 
tifel auch weiterhin in Anwendung 
bringen, doch ich will nicht borgrei- 
fen. 

Endlich fam unfer Zug und wir 
durften einjteigen, nun ging denn 
auch die Fahrt ununterbroden vor- 
wärts über die endlosjcheinende Prai- 
rie Tag und Nacht, ohne Abmwedhs- 
lung in der lmgebung, überall 
Schnee und Prairie. Bietet die letz— 
tere im Sommer wenig Abwechslung, 


jo thut jie es im Winter erjt redjt 
nicht; kommt man erjt in die Berge, 
dann ändert ſich das Bild, und wenn 
jemand 30 Jahre lang, wie ich, feinen 
Berg gejehen hat, dann fährt der Zug 
trog jeiner Langjamfeit viel zu 
ſchnell. Die Eindrüde jagen an ei- 
nem vorbei und man fann fie faum 
erfajjen viel weniger fejthalten. So 
fuhren wir die vor wenigen Jahren 
verjchütteten Mienenjtadt vorbei und 
viele andere Sehenswürdigfeiten er- 
blidten wir faum und weg waren fie 
auch ſchon wieder, aber wir merften 
auf alles jo genau wir fonnten bis 
die Nacht alles unjeren Bliden ent- 
30g. Um zehn oder elf Uhr abends 
famen wir bei Kootenay Landing an, 
wo wir das Schiff „Kaskanook“ auf 
dem Kootnay See beitiegen. Da wir 
der Finſternis halber nichts jehen 
fonnten, gingen wir gleich zu Bette 
und jchlummerten janjt hinüber nad) 
Neljon, unjerem vorläufigen Reiſe— 
ziel. Als wir morgens erwadhten, la- 
gen wir bor der Stadt, warın wir 
dort angefommen, fann ich nicht ja- 
gen, weil wir die Augenlider geſenkt 
und die Deden über die Ohren gezo- 
gen hatten. 

Neljon ijt eine Stadt mit etwa fie- 
ben bis adıttaufend Einwohner und 
liegt in einem Thal zwiſchen hohen 
Bergen; an der einen Seite der weſt— 
liche Arm des Kootnay Sees und 
macht einen recht romantifchen Ein- 
drud, iiberhaupt hat Britiſh Colum— 
bia jo viel des Ungewöhnten und 
Wunderbaren, daß man fi) umwill- 
fürlid) bewogen fühlt auszurufen: 
Herr, wir find deine Werfe jo groß 
und viel u.j.w. Die Umgegend von 
Neljon it für Obſtzucht geeignet, wie 
überhaupt der ganze Kootnay Di- 
itrift; man jieht viele Objtgärten, 
aber alle find nody jung und man 
fieht, daß diejes Land in jehr kurzer 
Zeit bedeutend im Preife jteigen muß, 
namentlid) wenn man die Güte des 
dort gezogenen Obſtes in Betracht 
zieht. Doch ich verweile zu lange bei 
Nelfon und Umgegend. 

Als wir uns über Sonntag in Nel- 
jon ausgerubht hatten, fuhren wir 
Montag in der Frühe weiter nad) dem 
Lower Arrow Lake, wo uns ein Stüd 
Land zur Befichtigung desfelben An- 
geboten und empfohlen ward. Wir 
namen unjern Weg über Slokan City 
und Nafusp, wo wir bi8 Slokan Eity, 
wo wir die Eifenbahn benugten, von 
dort per Schiff bis Nofeberry. Bon 
Rojeberry bis Nafusp fuhren wir 
wieder mit dem Eifenbahnzug. In 
Nafusp, weldes an dem Upper 
Arrow liegt, bejtiegen wir wieder ein 
Schiff und fuhren den See entlang 
bis Burton. Yet waren wir nid 
mebr ſehr weit von dem uns empfoh- 
lenen Zande entfernt und konnten die 
Strede zu Fuß zurüdlegen, welches 
nad) einer tagelangen Reiſe eine an- 


genehme Abwechslung iſt. Auf die- 
jer unſerer Fußtour fehrten wir un- 
ter anderen aud) bei zwei deutjchen 
Farmern oder wie die Leute dort ja- 
gen, „Rancher“, ein, welche uns bon 
ihren jelbjtgebauten vorzüglichen 
Aepfeln zu eſſen gaben jo viel wir 
bewältigen konnten. Wir jahen einen 
Farmer, deſſen Aepfel in London, 
England, auf der Ausjtellung den er- 
jten Preis gewonnen hatten, aber 
aud; andere Früchte, wie Birnen, 
Pflaumen, Kirſchen, Pfirfihe und 
Weintrauben, ſowie auch Strauchobit 
und Erdbeeren gedeihen dort vorzüg- 
lich und finden guten Abjag, auch Ge— 
müſe wächſt jehr gut, dies alles jagten 
uns die Farmer, wo wir einfehrten 
und gerade die Gegend am Unteren 
Arrow Lake, meinten fie, jei am be- 
jten und bier die Ditjeite oder das 
öftlihe Thal. Ih muß geiteben, daß 
wir in unjerem Leben faum einen 
Berg gejehen hatten, anfänglich über 
B. C. ziemlich enttäuſcht waren, al3 
wir "aber erit die vielen Objtgärten 
fahen und mit Farmern jpradhen, 
welche feine Yandagenten waren und 
fie uns die Verhältnifje dort jchilder- 
ten, famen wir wieder in unjer Ge— 
leife und wir entſchloſſen uns, wenn 
uns das angebotene Land gefallen 
jollte, dasjelbe zu Faufen. 

Am nächſten Morgen, nachdem wir 
bei einem Farmer genächtigt hatten, 
ging's denn los nad) dem Lande, wel— 
ches wir, jo gut wir fonnten, unter- 
juchten; es jchien uns gerade das zu 
fein, was wir juchten, nämlid ein 
Stüf Land für deutiche Anfiedler, 
welche das Klima bier in Manitoba 
im Winter zu falt und im Sommer 
zu heiß iſt und die den Weizenbau mıt 
Dbitbau vertaufchen möchten. Da ich 
gerade auf das Klima zu jprechen 
fomme, will ich gleidy hervorheben, 
daß die Winter dort jehr milde find; 
die Leute meinten fie hätten dort 
ihon lange nicht jo einen jtrengen 
Winter gehabt, wie der jegige, aber 
mit einem Manitoba ®inter hielt er 
denn doch noch lange feinen Vergleich 
aus, nicht einmal die wilden Enten 
waren iweggeflogen; wir jahen meh- 
rere Schwärme davon in den Seen 
baden und das mitten im Januar. 
Die Sommer dagegen follen Fühler 
jein als bier; vorigen Sommer war 
es niemals über 84 Grad Fahrenheit 
getvejen, auch Gewitterftürme follen 
ſehr wenig fein, jo jagten die Leute. 

Mit der Weile war && Donnerstag 
geworden und wir mußten darauf be» 
dacht fein, wieder zurüd zu fommen, 
um die Schiffgelegenheit nicht zu ver- 
paſſen und fo madıten wir uns denn 
auf den Weg, mußten aber weiter 
marſchieren al® wir und borgenom- 
men hatten, aber e8 war unfer Schade 
nicht, denn je weiter wir zu Fuß 
wanderten mit deito mehr Land fa- 
men wir in Berührung, und je bejje- 
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ren Eindrud erhielten wir über B. €. 
Endlid; befamen wir auch wieder 
Fahrgelegenheiten nad) Nafusp und 
hofften dort rechtzeitig einzutreffen, 
um den Zug benugen zu fönnen — 
aber o weh! Wir famen nur früh ge 
nug an, um den Zug abfahren zu je- 
ben und jo blieb uns wieder weiter 
nichts übrig als 24 Stunden auf den 
nädjiten Zug zu warten. Glüdlicher- 
weife war e8 über alledem Sonntag 
geworden und wir hätten doc) nichts 
ausrichten können, und es blieb ſich 
ichlieglich jo ziemlich gleich wo wir 
den Sonntag zubradten. Endlich 
ging auch diefe Wartegeit vorüber 
und wir konnten gegen Abend den jo 
jehnlichit erwarteten Zug bejteigen 
und zurüdfahren nad) Neljon, welches 
wir uns während unſeres Aufenthals 
in B. E. zur Heimat erforen hatten. 

Am nädhjten Morgen, Montag, 
machten wir nod) einen Ausflug nad) 
der Gegend von Robjon, wo uns auch 
ein Stüd Land zur Bejichtigung an- 
geboten war; dieſes gefiel uns aber 
nicht jo gut wie das, welches wir bor- 
ber bejehen hatten, welches uns in 
dem Entſchluß befejtigte, das zuerjt 
gejehene zu faufen. Wir fehrten nod) 
an demjelben Tage nad) Neljon zuriid 
und weil unjere Tickets nad) Ban- 
couver lauteten, wir aber feine Luſt 
verijpührten noch dahin zu fahren, 
verjuchten wir diefelben jo ändern zu 
lafien, daß wir gleich von hier nad) 
Haufe fahren Fonnten, welches ums 
auch gelang. 

Am nächſten Morgen dampften wir 
der Heimat zu. Es traf fich jo, day 
wir die Strede, welche wir auf der 
Hinreife nachts gefahren waren, jetzt 
am Tage durdfuhren; jo befamen 
wir noch manches zu fehen, das wir 
vorher nicht geſehen hatten; die ei- 
gentlihen Feliengebirge mit ihren 
fchneebededten Spigen nehmen ſich 
wunderbar aus, von weiten machen 
jie den Eindrud wie eine Menge dicht 
nebeneinander jtehender bejchneiter 
Haufen, etwa Getreidehaufen, fommt 
man aber näher, dann fieht man, daß 
jede einzelne Spige ein mächtiger 
Berg iſt, von welchem jchon manche 
Lawiene heruntergeſauſt ijt, welches 
an den Pfaden, die fie ſich durch den 
bis zur halben Höhe hinauf reichen- 
den Wald gebrochen haben, zu jehen 
iſt. Sekt ſenkte ſich wieder die Nadıt 
bernieder und wir mußten das Um— 
berbliden, das Betrachten der wun— 
derbvollen Natur bis zum andern 
Morgen einitellen. Al wir ermad)- 
ten, waren wir in der Mitte der ein- 
tönigen Prairie und es gab wenig 
Merkwürdiges mehr zu ſehen, und jo 
bin ich mit meinem langen Bericht 
ziemlich zu Ende. Will nur noch be- 
merfen, daß ich in Serbert abitieg, 
um meinen franfen Schwager zu be 
fuhhen, während meine Gefährten 
weiterfuhren. Ehe wir aber bis Her- 
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bert famen überrafhte uns ein 
Scneejturm, wie er bejjer jelbjt in 
Manitoba nicht oft ſich einjtellt. Etwa 
um 4 Uhr nachmittags famen wir in 
Serbert an; id) jtieg aus, aber, wo 
war die Stadt? Es war außer dem 
Stationsgebäude nicht3 weiter zu je- 
ben al umberwirbelnder Schnee; 
jegt jage mir feiner mehr, daß es in 
Herbert nicht ſtürmt, ich weiß es jeßt 
bejjer, mußte ich doch des Schnee- 
fturmes wegen anderthalb Tage und 
zwei Nächte in Herbert liegen, ehe 
man e8 wagte auf Land zu fahren. 
Folgedefjen traf ic; meinen Schwager 
nicht unter den Lebendigen, hätte der 
Sturm mid nicht verhindert, dann 
hätte ich ihm noch lebend angetrof- 
fen, jegt aber traf ich nur noch eine 
weinende Witwe in fehr dürftigen 
Verhältniſſen und drei Fleine, mun- 
tere Kinder, die noch nicht ahnten, 
was fie durd den Tod ihres Vaters 
verloren haben. Unter den Anfied- 
lern um Herbert herum fieht e8 auf 
einigen Stellen nicht gerade nad) 
Ueberfluß aus, namentlich das Fut— 
ter ift uf manchen Stellen jchon recht 
fnapp; man hatte zu ſehr auf die 
Milde des dortigen Winter vertraut 
und darnach fein Heufutter eingerich- 
tet, jet aber hörte ich die wiederhol- 
ten Worte: „Das foll mir nicht wie- 
der vorfommen, daß ich nicht Futter 
habe; ich jehe, man fann dem Wetter 
hier doch nicht trauen.“ 

Alfo hat der ftrenge Winter dod) 
da Gute, daß man fi in der Zu- 
funft beſſer vorbereiten wird, auch 
da8 Brennmaterial war nicht zum 
Weberfluß da, welches auch an ande- 
ren Orten derjelbe Fall iſt. Als wir 
den lieben Schwager beerdigt hatten, 
machte ich mich al3bald auf den Heim- 
weg und fam am nädjiten Tag nad) 
22tägiger Abwefenheit zu Haufe an 
und traf meine Familie in befjere: 
Geſundheit an als ich fie verlaflen 
hatte; ‚wir hatten nämlich Keuchhu— 
ſten unter den Rindern, welcher jchon 
zwar im Abnehmen war als ich iweg- 
reifte, aber noch nicht ganz aufgehört 
hatte, als ich zurüd fam, war fein 
Huſten mehr. 

Jetzt will idy meinen langen Reije- 
bericht ſchließen, aber weil, wie es 
ſcheint, großes Intereſſe für Britijh 
Columbia unter unjeren Deutjchen 
ist, jehe ich, daß ich viel mehr darüber 
hätten jagen jollen, wenn ich nicht 
hätte denfen müffen, daß dem werten 
Editor der Bericht jo wie jo ſchon viel 
zu lang fein würde, hätte ich’3 aud) 


gethan. Sollte diefer oder jener jpe- 


zial über das Thal, weldhes wir ge- 
fauft haben Näheres wiſſen wollen 
der wende ſich am beiten an F. F. 
Siemens entweder jchriftlidh oder per: 
ſönlich. 

Altona, Man. 


Petri Fall. 





„Vater,“ ſagte die zehnjährige 
Tochter beim Abendeſſen, „wir hatten 
heute in der Schule die Geſchichte von 
Petri Verleugnung. Ich habe ſchon 
gedacht: Petrus mag e8 vielleicht im 
Augenblide ganz vergejjen haben, daß 
er den Herrn Jeſus fenne; jonjt hätte 
er doc) nicht jagen fönnen: Ich kenne 
ihn nicht.“ 

Der Vater wunderte ſich darüber, 
wie das Kind zu folder Annahme 
fomme und belehrte es. Im Herzen 
aber dachte er: „So ganz unrecht hat 
fie doch nicht, wenigſtens, jo weit das 
Berleugnen ung jelbit betrifft. Denn 
wir find ſchon länger als drei Jahre, 
ja vielleicht drei Sahrzehnte und mehr 
mit dem Herrn gegangen und thun 
doch in manchen Stunden, wenn ein 
ſchwerer Kummer wie eine finjtere 
Wolke über unjerem Herzen liegt, al3 
hätten wir den Herrn Chriſtus mit 
feiner Hilfe noch nie gefehen und hät- 
ten es ganz bergefien und müßten 
überhaupt nicht, daß er da ijt.“ 





Wie ein Malaye Chriften prüft. 





Ein amerifanifher Schiffsfapitän, 
der viel in hinterafiatiichen Gewäj- 
jern fuhr, mietete fi) einmal in Sin- 
gapur bei einem reichen malayijchen 
Handelsmann ein. Nun bat ihn die- 
fer eines Tages, ihm von feinen eng- 
liihen Traftaten etliche zu verfaufen. 
„Was wollen Sie damit?“ fragte der 
Amerifaner erjtaunt, „Sie können ja 
das Engliſche nicht leſen. Was ha- 
ben Sie dann davon?“ „Leſen kann 
ih die Büchlein freilich nicht,” ant- 
wortete der Malaye, „doch find fie 
mir trogdem nüßlich in meinem Ge— 
ſchäft.“ „Sie verfaufen fie doch nicht 
weiter?” fragte der Amerikaner. 
„Das nicht. Aber jede Mal, wenn 
ein Engländer oder Amerifaner Ge— 
ſchäfte halber zu mir fommt, trage ich 
Sorge, ihm eines diefer Schriftchen 
in die Sand zu geben und dann ein 
wacjames Auge auf ihn zu haben. 
Lieft er’3 mit Intereſſe, jo entnehme 
ich daraus, dab er mich nicht täuschen 
wird. Wenn er e8 aber mit Berad)- 
tung oder gar mit einem Fluchworte 
beifeite fchiebt, jo weiß ich, wen id) 
vor mir habe. Mit einem ſolchen laſſe 
ich mich in feine Gejchäfte ein, mag 
auch mit ihm in feine Berbindunz 
treten, weil ich fein Vertrauen in ihn 
ſetzen fann.“ 





Einfaches Verfahren. 





In ein Miffions-Pranfenhaus in 
China, das fromme Ehriften gegrün- 
det hatten, um den Chineſen in ihren 
mandherlei Kranfheitsnöten zu helfen, 
trat ein Fleiner EChinefenjunge und 
bat um Medizin für feine Mutter, fei- 
nen Onfel und für fidh. Der Miffions- 
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arzt fragte, was denn jedem bon den 
dreien fehle. Da fnöpfte das Bürſch— 
chen feinen Rod auf; auf der bloßen 
Haut waren da mit inefifcher Tujche 
an verjchiedenen Stellen Zeichen ge- 
macht. Der Knabe zeigte auf das erjte 
und jagte: „Hier thut’S meiner Mut- 
ter weh“ ; dann auf das zweite: „Und 
bier meinem Onfel“; und dann auf 
das dritte: „Und hier thut's mir 
weh.“ Ob der Arzt nun wohl gewußt 
hat, was den dreien fehlte? 





Gebet eines indischen Anaben. 





Eine gute Miffionsfrau hatte ein 
fleines indiſches Waiſenkind Namens 
Schadi in ihr Haus aufgenommen, 
um an ihm Mutterjtelle zu vertreten. 
Natürlich lehrte fie den Knaben bald 
den Herrn Jeſus, den großen Klinder- 
freund, fennen und zu ihm beten. Ei- 
nes Abends als die Pflegemutter den 
fleinen Schadi ins Bett gebracht hatte 
— er war damals ſechs Jahre alt — 
und er fein Abendgebetlein geipro- 
chen hatte, da fügte er ganz von jelbit 
noch ein Fleines Gebet hinzu. „Lieber 
Herr Jeſus,“ jagte er, „mache mid) 
doch ebenfo, wie du warjt als du ſechs 
Sabre alt wart!“ Mich dünkt, es 
war ein recht autes Gebet das der 
fleine Schadi that. Meint Ihr nicht 
au? 





Sind Sie entmutigt und geiſtig ge 
brodhen, weil Ihre Anftrengungen 
zur Wiedererlangung der Gejundheit 
erfolglos geblieben find? Verzwei— 
feln Sie nit. Schöpfen Sie Hoff- 
nung aus der Erfahrung anderer, 
welche Gejundheit und Kraft in dem 
einfahen alten Kräuter-Seilmittel, 
Forni's Alpenfräuter, gefunden ba- 
ben. Laſſen Sie fich das Fleine Buch 
fommen, welches die Erfahrung von 
Männern und Frauen aus jedem 
Staate und Territorium in der 
Union, welche durch feinen Gebraud) 
die Geſundheit wieder erlangt haben, 
enthält. Fragen Sie nicht in der 
Apotheke nad) dem Alpenfräuter. Er 
iit feine auf den Regalen alt gewor— 
dene Apothefer-Medizin.. Er fommt 
friich aus dem Laboratorium, mit der 
Eſſenz des Lebens geichwängert, und 
wird in diefem Zuftande den Kranken 
direft durch Spezial-Agenten gelie: 
fert, welche angeftellt find von den Ei- 
gentümern, Dr. Peter Fahrney & 
Sons €Eo., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, U. 











Hülfe ir Frauen- 
3 Meine Kur ſtärkt, 
leiden. heilt u. regulirt, 
befeitigt Schmerzen u. Entzündung. 
Dr. PUSHECK, 


192 Washington St. Chicago. __ \i 
ER Brieniner Rath frei. as 


Malz⸗Kaffee Er 
KEE IMPORTING CO., 506 37, St, Milwaukee, Wis. 
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Caubheit kann nidyt geheilt wer- 
den durch lokale Applitationen. weil fie ben Isar» 
ten Zeil bes Obres nicht erreichen können. Es 
siebt nur einen Weg, bie Taubbeit au kurieren, unb 
der ift burch Eonftitutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wirb durch einen entzünbeten Zuſtand ber Idhlei- 
migen Audkleidung der Euftachiichen Röhre verur- 
ſacht. Wenn dieſe Röhre ih entzünden. babt Idr 
einen rumpelnden Ton ober unvolllommenes Ge- 
bör; und wenn fie ganz geicdhlofien if, exiolgt 
Zaubbeit, und wenn die Gntzünbung nicht geboben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gebörigen Buftand 
veriegt werben kann, wird das Gehör für immer 
serhtört werben; neun Fälle unter gehn find durch 
Ratarch veruriacht, welcher nichts ald ein entzän- 
deter Buftand ber ichleimigen Oberflächen if. 

Bir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
Ratarıh veruriachten) Fall von Taubbeit geben, 
ben wir nicht durch Einnehmen von Hal’s Ra- 
tarrh · Qut beilen können. Baht Cuch umienk Eir- 
eulare kommen. 

8. 3. Chener & Co. Xolebe, © 

MA Berlauft von allen Abothekern. Ac. 

OHall'a Familien · Villen find bie beiten. 


Der Diſtrikt Columbia. 
Waſhington, 18. Mai.—Ein 
ſoeben vollendeter Polizeizenſus giebt 
die Zahl der Bevölkerung des Di— 


ſtrikts Columbia auf 329,591 an, von 
welchen 96,188 Neger ſind. 








Es iſt nichts jämmerlicher als 
Leute unaufhörlich von Vernunft re— 
den zu hören, mittlerweile ſie allein 
nach Vorurteilen handeln. Es liegt 
ihnen nichts ſo ſehr am Herzen als die 
Toleranz, und ihr Spott über alles 
was nicht ihre Meinung iſt, beweiſt, 
wie wenig Friede man von ihnen zu 


hoffen hat. 








Wir bieten Ihnen einen ir iellen 
Preis für unſern Improved 1907 


DAVIS 


Rahm - Separator 


Fabriziert und verfauft von 
ben neun Davis-Brübern, bie 
nad Wiäbrigem Erperimentie- 
ren es au deſſen jeßigen Boll» 
tommenbeit gebradt ben. 
Der Separator wird direkt von 
ber Fabrik zu 
Engroß Fabrifs Preifen 
verkauft; Sie ſparen alio 20 bis 0 Brozent. 
Das Beite ift, für unfern Katalog au jenben, 
Sie werben bald einieben warum. Der Rahm⸗ 
Geparator ift mit allen neuen Berbeflerungen 
verieben. Hat eine niedere Buführlanne, ein- 
fach geichloflenes Triebwerk und jelbitbalanzie- 
rendes Beden. Schreiben Sie 
Money saving Satalog No. 31. 
DAVIS CRBAM SEPARATOR CO,, 
60 6 North Clinton St., Chicago. U.8. A. 








für unlern 











Dantfagung. 


Ich, ber Unterzeichneter, wurbe durch ben 
Schaefer’ihen Heilapparat von einem böfen 
Magenleiden, welches mich 18 lange Jabre 
auälte, volltommen gebeilt, nachdem Wllopatie, 
Homäopatie nnd die gefamte Naturbeillunde 
feblichlug. Ich kann diefen Apparat allen Kran- 
ten beiten® empfeblen. Er follte in jedem Haufe 
fein, denn er ift ein Segen für bie leibenbe 
Menichbeit. Hugo R. Wenbel, ev. Iutb. Baitor. 
Trenton, R. I. 

Um Auskunft u. f. w. fchreibe man an 


DR. SCHAEFER, PEACH ST. ERIE,PA. 











Beilt die Blinden 


Gataract, Gtaar, ⸗ ſowie, ale Urten 
. , ‚Gewelfe,ohne 
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Eine Eidesverwarnung. 





Sm Herbſte des Jahres 1813 ſa— 
Ben meine Mutter und Gejcdhwijter 
abends neben dem ſchon mit Falter 
Speije bejegten Tiſche, den Vater er- 
wartend, der in der Studierjtube ei- 
nem Bürger die Eidesbelehrung und 
Verwarnung erteilte, welde im 
Zande Heſſen vor Ausſchwörung ei- 
nes Eides vor Gericht der, weldyer 
ſchwören will, erhalten muß. Wir 
barrten lange. Da endlich trat der 
Bater ein, jehr ernſt. „Betet! fangt 
an zu ejjen!” jagte er mit bewegter 
Stimme, „ic ejje an diefem Abend 
nicht.“ Der Mutter Bitte, doch mitzu- 
ejien, lehnte er ab: „Liebes Mahl- 
chen! ich kann wirklich nicht ejjen.“ 
„Bater, was ijt Ihnen?” fragte id). 
„Georg!“ erwiderte er, „wenn Du 
einjt im Pfarramte jehen mußt, dab 
räudige Schafe aus Deiner Gemeinde 
dem Rufe des Hirten, den Du an jei- 
ner Statt zu ihnen ertönen läfjeit, 
das Ohr verjchliegen, dann wirjt Du 
tief trauern; aber Du wirjt geden- 
fen, daß der Herr nur die Hoffnung 
gab, etliher Samen würde aufgehen, 
um Früchte zu bringen. Hajt Du 
aber, wie ich, in 26 Jahren ein Glied 
der Gemeinde fajt bei jeder Predigt 
unter den Zuhörern dem Scheine nad) 
andächtig figen jehen, und findeit Du 
dann. daß es imjtande ijt, des Wortes 
des Herrn zu jpotten, ad)! dann wirjt 
Du glauben, dem Bangen, dem 
Schmerz zu unterliegen.“ Endlid) 
gewann er es über fich, und erzählte. 
„Ein äußerlich ehrbarer Bürger, ein 
fleißiger Bejucher der Kirche, hatte 
einen Nechtsjtreit mit einem Mäd— 
chen, deſſen Vermögen er als Bor- 
mund zu verwalten gehabt hat. Das 
Mädchen, meinem Bater au dem 
Konfirmandenunterricht und nad) ge- 
nauer Beobachtung als jehr zuverläj- 
fig befannt, hatte meinem Bater er- 
zählt, wie der Vormund Geld unter- 
ichlagen hatte, und die genau ange- 
gebenen Umſtände hatten die Ueber— 
zeugung hervorgerufen, dab N... ., 
jo hieß der Vormund, von Habgier 
aeblendet, betrogen habe. Sehr ernit 
und gewiß ſehr eindringlidy war des- 
halb die Eidesverwarnung geivejen. 
Da fpriht N...: „Herr Paſtor! ich 
weiß, was der Herr jagt: Irret euch 
nicht, Gott läßt fich nicht fpotten; 
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und ich jage, id; fann den Eid rein 
ihwören, oder dieſe Beine jollen mich 
nicht wieder in die Neuftadt (da 
wohnte er) tragen.“ „Meijter R.. .,“ 
rief entjeßt jein Seeljorger, „mir 
graut. Hier ift der Eidverwarnungs- 
ſchein. Entweder, Ihr fönnt redht- 
mäßig ſchwören, oder mir graut, mit 
Euch unter einem Dache zu weilen.“ 
Da jahen wir, das Eſſen blieb unbe- 
rührt. Die Mutter ftreichelte weh- 
miütig die Fummerbeladene Stirn des 
geliebten Gatten. Es pochte am Fen— 
iter, das ic) öffnete, „Herr Kandidat,” 
jagte der Stadtwachtmeijter lid, 
„baben Sie das Unglüd gehört? Der 
N... in der Neujtadt iſt zu feinem 
Schwager Siebert gefommen, der die 
Neife hat (aushängende Fabreifen 
waren das Zeichen für das Bürger- 
haus, in welchem Bier verzapft 
wurde), jtolpert auf der Diele der 
Schenfitube im SHineintreten und 
bricht beide Beine im Schenkel!“ Wie 
beide Beine zugleic brechen Fonnten, 
vermochte der Arzt nicht zu begreifen. 
Der Mann jhwur nit. Er blieb 
jehr lahm. Mein Vater, der bald 
darauf weiter befördert wurde, ver— 
lie Spangenberg, mit der Hoffnung, 
die nie ermiüdende Gnade habe das 
verſtockte Herz erreicht. 















Großartigen Erfolg 
werben Sie mit unferen „Suc- 
cehful” Brutapparaten erzie- 
len. 15 Jabıe lang im Ge⸗ 
brand. Gorßte 
Brutmaichine- und Geflügel- 
Katalog frei an Alle. Unier 
deutſches Buch „Richtige Pflege und Basterung 
von Heinen Küfen, Bänfen, Enten und Trutübnern 





Kommt und befchet Euch 
Beaver County, Oklahoma. 


Es wird Euch lohnen diefe Gegend zu bejehen. Erftens: Das jchöne 


Klima. Zweitens: Die grünen Weizenfelder bieten dem Farmer in allen Hin- 


fichten eine vielverjprechende Zukunft! Es wachjen alle Getreidearten und ge- 
deihen jehr gut. 


Jetzt ift die Zeit Euch dieſes Land anzujehen, denn die Preiſe 
warten nicht auf Euch, fie gehen täglich höher. Wer jegt kauft, gewinnt $1000 
in fünf Monate. Man kann noch für $500.00 das Viertel und höher kaufen. 
Es ift hier eine große mennonitifche Anfiedlung und alle andere Kirchen find 
vertreten. lm Näheres wende man fich mit der Beilage von einer 2c. Boft- 


marfe an 
©. J.: FRIESEN, 
oder G.J. FRIESEN, 


HOOKER, Beaver, Co., Okl 








Veter Danfen. 


Canadiſche Farmen. 


In der Quill Lake Mennoniten Reſerve und in ande- 
ren Teilen de8 Ganadifchen NMord-Weftens bieten wir 
zum Verlauf unter bejonders leichten Zabhlungsbedingungen. 

Dieſes Land, mit neuen Kirchen, Schulen, Städten und Bahnen, wo 
"ehlernten noch nie gewejen, bietet einem jeden Gutsbeſitzer oder Pächter, die— 
jelbe Gelegenheit fich zu verbeflern. Billige Fahrt ift jet zu erlangen auf 
allen Bahnlinien, jeden erjten und dritten Dienstag im Monat. 


€, 3. Claallen, Managsr 


Denjenigen, welche Canadijches Land zum Verkauf halten, ftellen wir un- 
fere Dienfte und hiefigen Landkenntniſſen zur Verfügung, und geben gern Aus- 
kunft auf Anfrage. 


Man bezeichne vorgezogene Gegend und wende fich an 


JANSEN & CLAASSEN, 


Union Bank Building, WINNIPEG, MANITOBA 





10 Cents. Dept. 182. 
Des Moines Incubator Co. Des Moines, la 
Sichere durch die, 
wunderwir- 
aller Aranken —“ 


Exranthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt) 


28 Erläuternde Zirkulare werden por⸗ 
tofrei zugejandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden 
Speziel-Arzt ber a ntematijchen Heil- 


Dffice und Reſidenz: 948 Brofpett-Straße. 


Letter-Drawer W Elevelaubd, D. 
Man büte ſich vor Fälſchungen und faliche An- 


preifungen. 
Permanentiy Curedby 


re 


'NERVE ———— 
















Farm zu verkaufen 


Die gut bekannte Jakob Regier Farm, 
Eine der beſten Farmen in Harvey County. 
Preis $8000. 


Auch 160 Acres gutes Grasland. Preis $4000. 
Man wende fich mündlich oder fchriftlich an 
J. C. DICK, Burrton, Kan. 


160 Acres groß. 


















Homeseekers’ Excursions 
SOUTHWEST 


May 7 and 21, June 4 and 18 


The round-trip rates to all points in Texas, except 
El Paso and adjacent territory, will not be higher than 
$25.00 from Chicago, and 820.00 from St. Louis, Kansas 
City and Memphis, with proportionate rates from other 
points. Rates to intermediate points in Missouri, Kansas, 
Arkansas, Oklahoma, Indian Territory, and points in 
New Mexico north of and including Alamogordo on the 
Rock Island, will be $2.00 higher than the regular fare 
one way, but not higher than the rate to Texas. Tickets 
will be good 30 days, except points in Kansas tickets 
will be good 21 days, and stop-overs will be allowed in 
both direetions. 

Very low one-way rates also in effect every Tues- 
day during April. 

The Rock Island-Frisco Lines cover the Southwest 
with such a network of tracks that they offer excep- 
tional advantages to the Homereeker All the most 
favored sections are adjacent to our lines. 

Write for our beautiful illustrated books on the 
Southwestern States--see list of publications on page 32 
of this folder. State which section most interests you. 


JOHN SEBASTIAN, Pass. Traffic Mgr., 


Rock Island-Frisco Lines, Chicago or St. Louis, 
























